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Du, Prolefer, 


Bis 


uf bie Straßen führen, wo es, vermöge 
Sozialiſten, gelungen iſt, die 


echte uns erſt eine Revolution von 1918 gewähren 
konnte niemand vorausſehen, daß die Staatsgewalt 
eil der Arbeiterklaſſe überantwortet wird, wo die 
zart nach einer Weltkataſtrophe darniederlag und ſo⸗ 
n tiedensverträge, unter dem Zeichen der Ein⸗ 
Huld Demokratie, alle Laſten dieſes Krieges auf 
ie tern der breiten Maſſen abwälzen können. Schon 
d klar am Pariſer Kongreß, haben die Sozialiſten klipp 
gel erklärt, daß dies nur Forderungen an die damalige 
lis nude, Geſellſchaft ſind, daß aber das Endziel der So⸗ 
im S iſt. Nach der Niederlage der bürgerlichen Politik, 
nduſammenbruch von 1918 ihren Ausdruck fand, 
haft, and erwarten, daß wir in eine ſozialiſtiſche Ge⸗ 


nung übergeieltet werden. Auf der einen 
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Eee Wee 


> Fiedel 
Der Freiheit und singe ein Freiheitfsliedel 
Und wandre mufig und Kräffgeschwellt 
Hinaus in die lachende Frühlingswelft! 


Der Mai ist da! Des Winfers Dunkel 
Verschwinder im hellen Lenzesgefunkel! 
Deshalb heraus, ihr Millionen Proleften, 
In Marsch gegefzf und nichf kurz gefrefen! 
Wir maschieren hinaus für Freiheit und Recht, 
Und wer nicht miffuf, der ist ein Knecht, 
Ein feiler Diener der Geldsacksippe, 
„pin.Reigling, durchssucht von,geisfiger Grippe! 


A 
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Einzelnummer 0,20 Il. 


Vollksſtimme 


Geſchäftsſtelle der „Volksſtimme“ Bielsko, Republikanska Nr. 41. 


Organ der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


29 (ul. Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 200 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: 


Des Prolefariers Maienschwur 


Auf Liebe und, Triebe urid Sonne und Wonne 
Reirnen sich Viele Maienlieder, 

Man rühmtf die Blümlein, besingf die Sonne, 
Und der süßliche Reim kehrt immer Wieder 
simme frufzig die 


Wir wollen’ Arbeit, Freiheit und Recht! 
Der Mensch sei nicht mehr des Menschen Knect! 
So, verlangt es der Menschlichkeif:Machfgebot» 

Die Arbeil sei frei und gebannt jede Not! 
Wir 
Bis! 


zaudern und ruhen und'rasfen-niehf, 
die leizfe Sklavenkeffe zerbricht, 
sonnenhell leuchfet in Feld und Hag 


Der Menschheif glücklicher Maienfag! 


Seite leere Staatskaſſen und eine ohnmächtige Volks⸗ 
wirtſchaft mit ungeheuren Kriegslaſten, auf der anderen 
Seite der Ausbeutungswille der Sieger und ein über⸗ 
ſchwänglicher Nationalismus, der ſich auf Koſten der breiten 
Maſſen austoben mußte, die Arbeiterklaſſe insbeſondere 
in nationale Begeiſterung mit hineinriß und ſie ſchließlich 
von ber ſozjalen Revolution zurückhielt. 

Die Enttäuſchung, die dieſer pſychologiſchen Niederlage 
folgen mußte, zahlte die Arbeiterklaſſſſe, denn ſie verſtand 
es nicht, bei den darauffolgenden Wahlen die Situation zu 
retten und denen, die ihnen eine ſoziale Beſſerung ver⸗ 
ſprachen, in den geſetzesgebenden Inſtanzen die Mehrheit 
zu verſchaffen. Damals galt es, das Land erſt zuſammen⸗ 
zuhalten, die Kriegsbegeiſterung 1 und ſo ſtießen 
weite Maſſen ins Lager, teils der linken, teils der rechten 
Radikalen, und ließen die beſonnenen Elemente im Stich, 
was zur Folge hatte, daß eine Wiedererſtarkung des Ka⸗ 
pitalismus eintrat, der auf den Trümmern des Bruder⸗ 
kampfes innerhalb der Arbeiterparteien ſeine neue Herr 
ſchaft wieder aufgerichtet hat. Dieſe Tatſachen gilt s, zu 
erkennen, wenn man Sinn und Bedeutung der ge enwär⸗ 
tigen Maifeier vorurteilslos betrachten will. Aber je 
mächtiger der Ruf der breiten Maſſen nach Beſeitigung der 
heutigen Machtverhältniſſe wird, um ſo eher haben ie 
Ausſichten, ſich durchzuſetzen, ſich die neue ſozialiſtiſche Welt 
zu bauen. Nicht die ſozialiſtiſche Taktik hat die 
Maſſen in ihrem Kampf ums Endziel im Stich ge⸗ 
laſſen, wohl aber die Maſſen die ſozialiſtiſche Führung, 
weil ihnen die Entwicklung zu beſſeren Lebensbedingun⸗ 
gen viel zu lange gedauert hat und ſie neuen Propheten 
nachliefen und diejenigen mit Verleumdungen bedachten, 
die ihnen das bißchen ſoziales Recht und den Achtſtunden⸗ 
acbcitstag, die Betriebsdemob katie, ſicherten. 5 

Die künftigen Wahlausgänge gaben den Ausſchlag und 
von Sieg oder Niederlage der Sozialdemokratie in den ein⸗ 


zelnen Ländern hängt Aufſtieg und Niedergang der Ar⸗ 


& 
& 
& 
& 
& 
uf, 


Harf dröhnef der Massenschrift der Millionen, 
Er reißf aus dem Schlaf die faulen Drohneh, 
Und mürrisch verziehen sie ihr. Gescht: 

»Das Volk respekfierf uns wahrhaffig nicht 
25 möge, zum. Kuckuck, der Teufel holen..x 5 
Gemach ihr Brohnen, dann wär’ euch gesfiehlen 
vom Teufel; was euch bisher hat ernährt: , 

Der Fleif der Bienen, von dern ib zehri! 


Froh flaftern die rofen Fermer erm Schaft, 
ES dröhnen'die Lieder des Volk 
In die nerbe.schwellende Maieniufi! 
Es isf der Freiheitsdrang, der da ruft! 
Die Freiheit, die Freiheit, die vielfach besungen, 
Sie soll allen leuchten ihfdurcharungen! ” 95 
Und machtvoll erklingt. durch die grünende Flur 

Der Frolelerier Maiensehwunl 
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beiterklaſſe ab. Dort, wo ſie mächtig genug war, ſich an der 0 
politiſchen Geſtaltung ihrer Staaten zu erhalten, dort darf 
ſie die Maifeier als wirklich proletariſche Feier begehen. SR 


Aber ſchon in Italien hat der ſozialiſtiſche Radikalfsmus 
dem faſchiſtiſchen Banditismus Platz machen müſſen, heute 
hört man kein Sterbenswörtchen vom 1. Mai, wenn die 
Urheber nicht auf dem Galgen oder im Gefängnis enden 
wollen. And wie in Italien, ſieht es nicht beſſer in Ungarn, 
Litauen, Rumänien, Bulgarien, Jugoſlawien und vielen 


anderen Ländern aus, wo die Arbeitertlaſſe erneut um das 
Recht auf der Straße kämpfen muß, um Demokratie und * 


Parlamentarismus, durch den der demokratiſche 


en Sozialismus 
ans politiſche Ruder kommen will. 


Der Kapitalismus und 


ſeine demokratiſche Gefolgſchaft haben ſich als unfähig er⸗ Se 
wieſen, der 5 kataſtrophalen Wirtſchaftsverhältniſſe 


Herr zu werden, darum muß die Arbeiterſchaft gegen alle 
ſinſteren Mächte der Reaktion kühn das Haupt erheben und 


den erſten Mai als Weltſeiertag der Arbeit, als eine For⸗ je 


derung zur Einführung der ſozialiſtiſchen Welt. erheben. 
Mögen die Feinde ringsherum Über dieſe 5 


Feiern lachen! 
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Sie haben es mit allen ſozialiſtiſchen Forderungen io ger. SER 


macht, bis ihnen die harte Gegenwart bewies daß zur Seſbſt⸗ 5 x 
Itereſſen, nur die ſozialiſtiſchen For⸗ 
Darum ſind wir ſiegesgewiß io 


erhaltung ihrer eigenen 
derungen noch ausreichen. 


übertrieben uns auch dieſe Forderungen im Lichte des Bür⸗ 


gertums erſcheinen mögen! 


Der Achtſtundentag war eine 


Idealforderung, heute erweiſt er ſich durm die Fehlratiie 


noliſierung als viel zu hoch bemeſſen, beute findet man ſich 


Mon mit der Fünſtagewoche ab, weil ſie demmen muß. abex 


auch ſie wird nicht in der Lage ſein, 25 Millionen Arbeits⸗ 


loſen Brot zu geben, den dazu iſt die Amgeſtaltung unſerer 


heutigen Welt: und Wirtſchaftsordnung notwendig. 

Ea iſt ſchon möglich, daß die finſteren Mächte der Neak⸗ 
tion aus dieſer Weltkataſtrophe nur einen einzigen Aus weg 
ſehen Rüſtungen zu neuen Kriegen, um durch einen Aderlaß 
von Menſchenleben, ſich des Elends zu erntledigen. Darum 
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Spaniens neuer Bolſchafter für Berlin? 
Profeſſor Amerigo Caſtro, zur Zeit Dozent an der Berliner Unis 
verſität, der nach einer Meldung aus Madrid an Stelle des 
urſprünglich in Ausſicht genommenen Journaliſten Alvarez de! 
Vajo den Berliner Botſchafterpoſten übernehmen Toll. 


ſagen wir mit aller Deutlichkeit: Fort mit den militäriſchen 
Nuüßtungen, fort mit aller Geheimdiplomatie, die neue 
Kriegsgefahren heraufbeſchwört, um die eigenen Völker an⸗ 
geblich zu retten! Fort mit der Politik des Haſſes gegen dei 
ſogenannten Erbfeinde und Erfüllung des ſo viel geprieſe⸗ 
nen Gebotes des Chriſtentums: „Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben, wie dich ſelbſt!“ Nicht als Phraſe ſoll dieſe Lehre 
gelten ſondern Verwirklichung finden durch den Sozialis⸗ 
mus. 

Denken wir an unſere Kampflieder, in denen wir aus: 
rufen: „Jahllos iſt unſerer Feinde Schar“, aber nur deshalb 
weil wir ihnen bei den Wahlen ſelbſt die Machtmittel in 
die Hand geben, damit ſie uns politiſch und wirtſchaftlich 
ausbeuten dürfen. Der 1. Mai 1931 muß alſo ein Weckruf 
der internationalen Solidarität ſein, ein Weckruf der 
Maſſen zur Beſeitigung von Sklaverei und Knechtſchaft, ge⸗ 
gen die Machteinflüſſe des Kapitalismus, den größten 
Kriegstreiber, wo es gilt, die Ausbeutung zu vollenden. 
Nur der Sozialismus kann uns die Befreiung bringen, ſei⸗ 
ner Verwirklichung iſt darum der erſte Mai geweiht! In 
dieſem Zeichen des kommenden proletariſchen Sieges über 
„ reaktionären Wollens feiern wir den erſten 

ai! Ill. 


Der ungariſche Außenminifker 

. über die Jellunion 

Budapeit. Im Auswärtigen Ausſchuß des Hauptausſchuſſes 
äußerte ſich der ungariſche Miniſter des Aeußeren, Graf 
Karolyi, über die aktuellen Fragen der Außenpolitik und 
legte die augenblickliche Lage betreffs der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Zollunion dar, namentlich angeſichts der inzwiſchen zum Aus⸗ 
druck gebrachten Standpunkte von Frankreich und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Der Miniſter fügte hinzu, daß man vom Hören⸗ 
lagen einen franzöſiſchen Gegenplan kenne, von 
deſſen Einzelheiten aber noch keine Kenntnis habe. Die ungari⸗ 
ſche Regierung bekunde gegenüber den noch nicht zur Entfaltung 
gekommenen Wirtſchaftsplänen nach wie vor eine Haltung 
des Abwartens. Sie führe inzwiſchen Wirtſchaftsperhand⸗ 
lungen mit auswärtigen Staaten, ſo mit Oeſterreich und Itlien, 
im nächſten Monat mit Deutſchland und der Tſchechoſlowakei. 


| Der Generalſekretär 

der Völkerbundsligen in Lemberg 

Lemberg. Der Generalſekretär der Union der Völ⸗ 
kerbundsliga, Theodor Ruyſſen, war am vergangenen 
Sonntag in Lemberg, wo er Gaſt des Abgeordneten 
Löwenherz war. Wie die ukrainiſche Preſſe meldet, hat 
Uuyſſen auf den Lemberger ukrainiſchen Politikern und 
Publiziſten Beſuche gemacht und am Abend für dieſe einen 
Empfang im Hotel eWovge veranſtaltet. Ruyſſen berührte 
während der Unterredungen auch die Tatſachen, daß die 
polniſchen Behörden dem Verein der ukrainiſchen Freunde 
8 die Genehmigung verweigert 
haben. 


Spanien will Rußland anerkennen 

Madrid. Der Außenminiſter teilte mit, daß die ſpaniſche 
Regierung die diplomatiſchen Beziehungen zur Sowjetunion 
aufnehmen werde. Weiter erklärte er, daß die Regierung keine 
Schwierigkeiten machen würde, wenn Trotzki ſeinen Aufenthalt 
in Spanien nehmen wollte. 


/) 


Belgiſcher Profeſſor in Italien verhaftet 
Profeſſor Leopold Moulin, der während einer Reiſe in Ita⸗ 
lien unter dem Verdacht, antifaſchiſtiſche Propaganda getrieben 
zu haben, verhaftet wurde. Der Fall beſchäftigt die belgiſche und 
italieniſche Oeffentlichkeit ſehr ſtark; in Brüſſel fanden Studen⸗ 
tendemonſtrationen gegen die Verhaftung ſtatt, worauf die 
römiſche Studentenſchaft eine große Gegenkundgebung veran⸗ 


ſtaltete. 


Gen. Ir. Renner Nationalratsprä 


Wieder ein Gazialdemolrut zum Präſidenten gewühlt — Dr. Nenner über die Gewalten. 
die Leſterreich niederhalten — Der Weg ins Freie — Brudergrüße an das deutſche Volk 


Wien. Bei der Mittwoch vorgenommenen Wahl des Na: 
tionalratspräſidenten erhielt im 
keiner der vier Kandidaten die aßſolute Mehrheit. Im 
zweiten Wahlgang wurden 147 Stimmzettel abgegeben, von 
denen 61 leer waren. Auf Dr. Renner (Sozialdemokrat) ent⸗ 
fielen 68, auf Dr. Name! (Chriſtl. Soz.) 18 Stimmen. Dr. 


Nenner iſt ſomit zum Präſidenten des Natlonalrats gewählt. 
* 


Wien. Nach feiner Wahl zum Präfidenten des National⸗ 


rates hielt Dr. Renner eine Anſprache, in der er u. a. auch 


auf die gegen den Parlamentarismus gerichteten Ang zifſe 
und Kritiken zu ſprechen kam. Gerade die öſterreichiſche Volks⸗ 
vertretung habe in den Aufhaujahren nach dem Umſturz 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen Leiſtungen vollbracht, die 
im ganzen Auslande voll gewürdigt werden und ſie nur 
böſer Wille oder Unperſtand im Inland verkennen 
lönne. Bei allen Streitfragen ſei im Auge zu behalten, doß 


der Stantspräfident bei Pilſudski 


Konferenz auch mit dem Miniſterpräfidenten Slawel im Belvedere — Gerüchte um 
die Regierungsumbildung — Im Mei eine weitere außerordentliche Seimtagung? 


Warſchau. Der Beſuch des Staatspräſidenten Mos⸗ 
cicki und des Miniſterpräſidenten Slawek beim Mar⸗ 
ſchall Pilſudski im Belvedere ruft auch in der Regie⸗ 
rungspreſſe lebhafte Kommentare hervor, doch beſchränkt 
man ſich auf Kombinationen, da ein offizieller Bericht über 
die Beſprechung nicht herausgegeben worden iſt. Die Kon⸗ 
ferenz der drei Staatsmänner habe über eine Stunde ge: 
dauert und ſoll mit dem Miuiſterpräſidenten im Laufe des 
Freitags ſortgeſetzt werden. In politiſchen Kreiſen will man 
wiſſen, daß die Veſprechungen in erſter Linie der Kabi⸗ 
nettsumbildung gegolten haben und daß man 
Pryſtor mit der Regierungsbildung betrauen wollte. Im 
Megierungslager wird dieſem Gerücht entgegengetre⸗ 
teu, indeſſen zugegeben, daß eine Kabinettsumbildung be⸗ 
norſteht. Sie ſoll in den nächſten Tagen erfolgen und im 
Zuſammenhang damit, iſt die Einberufung einer 
außerordentlichen Seimtagung in der zweiten 
Hälfte des Mai geplant, die ſich indeſſen nicht mit der Ver⸗ 
ſaſſungsreform, ſondern mit den zurückgebliebenen Geſetzes⸗ 
projeklen befaſſen ſoll. 

Wie es heißt, galt dieſe Konferenz auch der Ueber⸗ 
prüfung der wirtſchaftlichen Situation des 
Landes und es ſind Maßnahmen beſprochen worden um der 
kataſtrophalen Lage Einhalt zu gebieten. Der Marſchall 
hatte bereits eine Konſerenz mit dem Außenminiſter, um ſich 
über die außenpolitiſche Lage zu orientieren 


Re Gozialdemokraten beim Reichskanzler 


Gegen Bratverteuerung und Arbeitslosigkeit — der Reichskanzler verſpricht Abhilfe 
die Sozialdemokratie nicht befriedigt — Abwartende Haltung vor weiteren Maßnahmen 


| Die Erdbebenkataſtrophe in Armeni 


Berlin, Wie wir erfahren, hatten die Vertreter der Sozirl- 
demokratiſchen Reichstagsfraktion, die Abgeordneten Dr. Breit⸗ 
ſcheidt, Dr. Hertz und Dr. Hilferding eine eingehende Be⸗ 
ſprechung mit Reichskanzler Dr. Brüning, in der fie auf den 
Ernſt der Lage hinwieſen, der nach ihrer Anſicht durch die 
Erhöhung des Brotpreiſes und die vam Reichser⸗ 
nährungsminiſter beabſichtigten weiteren Zollmaß⸗ 
nahmen geſchaffen worden iſt. Aus ſozialdemokratiſchen Krei⸗ 
ſen erfahren wir, daß ſie dem Reichskanzler erklärten, die Frak⸗ 
tion lege den größten Wert darauf, daß die Regierung die ges 
ſetzliche Verpflichtung erfüllt, den Brotpreis auf dem Stande 
des letzten halben Jahres zu halten. Die Verbilligung dürfte 
nicht durch eine Verſchlechterung der Qualität herbeigeführt wer⸗ 
den, ſie ſei vielmehr durch die Ermäßigung der Zölle zu ers 
reichen. J 

Auch die ſonſt geplanten Zollmaßnahmen ſeien geeignet, die 


Lebenshaltung zu verteuern, 


den Induſtriexport zu beeintrüchtigen und damit die 

Arbeitsloſigkeit zu vermehren. 
Reichskanzler Dr. Brüning erklärte in feiner Antmort, daß die 
Reichsregierung die Abſicht habe, den Brotpreis auf dem alten 
Stand zu halten. Auf welchem Wege die Verbilligung durchge⸗ 
führt werde, darüber werde das Kabinett ſehr bald entſcheiden. 
Außerdem wurde in der Beſprechung noch die Finanzlage der 
öffentlichen Körperſchaften behandelt und im Zuſammenhang 
damit 

lamen auch die ſozialpolitiſchen Maßnahmen zur Behe⸗ 

bung der Arheitsloſigtleit, zur Verkürzung der Arbeits⸗ 

zeit und zur Sicherung der ſozialen Leiſtungen zur 
Sprache. 
Aus den Erklärungen des Kanzlers ergab ſich, daß die Bera⸗ 
tungen des Kabinetts über dieſe Fragen noch nicht abgeſchloſſen 
und daß Entſcheidungen in der unmittelbaren Zukunft nicht zu 
erwarten ſind. 

Der „Abend“, das Spätblatt des „Vorwärts“, bemerkt zu 
der Beſprechung, daß man die Maßnahmen der Regierung nun 
zunächſt abwarten müſſe, daß aber die Beſorgniſſe der 
SPD durch die Erklärungen des Kanzlers 

noch keineswegs zertreut ſeien. 
Immerhin glaubt man in politiſchen Kreiſen, daß die Beſpre⸗ 
chung doch bereits zu einer gewiſſen Entſpannung beigetragen 
hat. 


Juſammentriit der ſozialdemokratiſchen 
Reichskagsfraktion 

Berlin. Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion wird, wie der „Vorwärts“ berichtet, am Donners⸗ 
tag zuſammentreten, um einen Bericht über die Beſprechung mit 
dem Reichskanzler Dr. Brüning entgegenzunehmen. Zu der Be⸗ 
ſprechung der Sozialdemokratie mit dem Reichskanzler ſtellt der 
Vorwärts feſt, daß ein abſchließendes Ergebnis nicht erzielt wor⸗ 
den ſei. Die Beſprechung habe im weſentlichen der Information 
gedient, aber keine Klarheit über die künftigen Abſichten der 
Regierung gebracht und daher auch die Spannungen nicht ver⸗ 
mindert, die durch die Pläne der Zollerhöhung und Abbau der 
Sozialleſſtungen entſtanden ſeien. 


erſten Wahlgang 


ßes deutſches Muttervolk. 


P 5 8 — 2 Yı ga 
der größere Teil aller Hebel Oeſterreichs von außen auf, 
zwungen worden ſei durch die höhere Gewalt der Friedensvel⸗ 


des öſterreichiſchen 
darum, jo erklärte Dr. Renner, nit 
für das, was dieſe höhere Gewalt 31 


ganz Europa anzubahnen. Möge es, wenn die anderen 5 er 
zu nicht gewillt oder nicht reif ſind, wenigstens uns geitat . 
ſein, den erſten Schritt zu tun und uns wi aftlich mit 11 
ſerem Mutterlande zu vereinigen. In meinem und wohl ' 
Ihrer aller Namen grüße ich in dieſer Stunde unſer BT 


und feine Entſcheidungen zu treſſen. Im Verlauf der nh, 
ſten Tage ſollen noch weitere wichtige Konfere“!“ 
zen ſtaltfinden. f 


Das polniſch-franzöſiſche Eiſenbahn“ 
anleiheabkommen veröffentlicht 

Marſchan. Im polniſchen Amts verordnungsblatt „Dia 
nit Uſtaw“ Nr. 40 vom 28. pril wurde der vom Seim und 7 
nat ratifizierte Vertrag über die franzöſiſche Eiſen —* 
anleihe und der Vertrag über die Verpachtung Der Kohlen, 
magiſtrale Oberſchleſßſen⸗Gdingen veröffentlicht. Es wird , 
wartet, daß der Vertrag zwiſchen der Regierung und der 
zöſiſch⸗polniſchen Eiſenbahn⸗A.⸗G. noch am Mittwoch untere 
net werden wird. . 


i 
Die Ueberſchwemmungen im Dünageb 1 
Warſchau. Die Lage im ueberſchwemmungsgeb 15 
der Düne an der polniſch⸗lettländiſchen Gren 
ſcheint recht bebrohlich zu ſein. Mehrere Dörfer und Sin, 
chen, die an der Düne und ihren Nebenflüſſen liegen, nt 
hen unter Waſſer. Aus einem Dorſe bei der SH, 
Dryja, das an der polniſch⸗lettländiſchen Grenze liegt, i 
Flecktyphus gemeldet. Der Arzt von Druja ſoll 50 Krane. „ 
Behandlung haben. Ein weiteres Dorf müſſe vollto“ 
men iſoliert werden. i 


Moskan. Die letzten Nachrichten ontwerjen folgendes 
des Erdbebens in Kaukaſien: In Töflis und Eri 
waren nur Stöße verſpürbar, es ſind keine Opfer zöu 
gen. Das Zentrum des Erdbebens war Sangeſur une 
menien). Im Rayon der Stadt Geruſy find Zweih! 
dert Tote und 205 Verletzte, im Rayon der Stadt © 
192 Tote und 600 Verwundete zu beklagen. 80 Pros 
ſämtlicher Dörfer im Rayon Sangeſur find zerſtört und 
reiches Vieh iſt vernichtet. In den betroffenen Orten wu 64% 
weiteſtgehende Hilfsmaßnahmen getroffen. Ein Reger 
laß der Sowjetunjon mit der Anterſchrift Molotojis nes 
veröffentlicht über ſofortige Ueberweiſung von 2 Mill! uns. 
Rubel an die Tranekaukaſiſche Regierung, für Hilfefetf! 
an die vom Erdbeben Betroffenen, 2 


Danzig — Polen 

Danzig. Die Kriminalpolizei hat Ermittelunge . 
Sachen eines Ueberfalles eingeleitet, dem Mittwoch e 
der ſeit zwei Jahren in Danzig anſäſſige Schneider at El 
Leib Murawa nach feinen Angaben ausgeſetzt geweſen noh“ 
behauptet, zwei Ziviliſten hätten ihn in der Nähe ſeiner gude 
nung angehalten und ihn gefragt, ob er Pole, Ruſſe er 4 
ſei. Als er antwortete, er ſei Pole, habe man ihn mie, . 
harten Gegenstand mehrere Hiebe über den Kopf met” 
daß er bewußtlos zuſammenbrach. 16 


ar 


Am die Kabinettsbildung in Bulg® 


Nachdem der Verſuch Zankows, des früheren Unterrichtam ee 7 


das bulgariſche Kabinett neu zu bilden, geiheitert i 
König den aus dem Weltkrieg bekannten früheren Mf 
ſidenten Malinow mit der Kabinettsbildung bes N 
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Freitag. den 1. Mai 1931 


MMat⸗Appell 


Auf, Proleten! 


Angetreten! 
Rückt heran zum Mai- Appell: 
Füllt die Gaſſen a 


Mit den Maſſen, 
Blaſt zum Sammeln klar und hell: 


Zapf fie plärren, 

WVDorte zerren, 

Reaktion und Kapital! 

3 Sie zerplatzen i 

Doch wie Fratzen. 
Schlotbaron und General! 


Bon Tokio 

Zum Ohio 

Dehnt ſich heut ein Riefenheer, 
Bor den Fahnen 

Jukunftsahnen 

Deuchtet ſieghaft vor uns her 


Drum Proleten, 

Angetreten! 

Rüßhrt die Trommeln! Hauk das 

Not ſoll's werden 

Auf der Erden! 

Fahnen hoch! Zum Mai- Appell: 
Pieter Pott. 

III. An- unnd. .- , Iii. A 


f Der Spießerſchrecken 

Es gibt natürlich auch heute noch Menſchen, die ſich nicht 
alteenſinden können in dieſe Zeit, die immer noch am Mittel⸗ 
| 5 hängen und die Ereigniſſe der letzten Jahre einfach ver⸗ 
alen zu haben ſcheinen. Dieſe Leutchen ſitzen, trotz des 
nenen Frühlingswetters, gar trübſelig in ihren Stamm⸗ 
D erpen und jammern in den vollen Maßkrug hinein, daß die 
hr; Itniſſe doch gar zu ſchlecht und die Arbeiter gar zu be: 


Get 


SELL UNE IHN I 


ich ſeien. Und wenn ſolche armen Kerle etwas vom 
! Mai hören, dann werden ſie ganz raſend. Das iſt 
ihrer Meinung eben auch ſo eine Erfindung der faulen 
„Die nicht arbeiten wollen. Und dann 
Nit Spießern eine heiße Seynſucht nach 
42, tlalter auf, allwo noch chriſtliche Zucht und Ordnung 
echte. Und der Duft des friſch ausgebratenen Ketzer⸗ 
5 von hunderten von Scheiterhaufen ſich gar lieblich mit 
rauchdunſt vermiſcht zum Himmel emporhob. 
Begreiflich iſt dieſe Sehnsucht der vertrockneten Spießer. 
Arbeiter, der den Mut aufbringt, ſich ſelbſt einen 
ertag u beſtimmen, das iſt freilich der fromme und ge⸗ 
ame necht nicht mehr, den ſie brauchen. Der fordert 
mehr. Ein menſchenwürdiges Daſein und ſonſtige, an 
anz ſelbſtverſtändliche Dinge, die der Mucker allerdings 
een Mitmenſchen nicht gern ſieht, obwohl er ſie 
le ne Perſon ſelbſtverſtändlich als ganz notwendig und 
Eich anſieht. So wunderlich find manchmal auch die 
N Chriſten eingeſchraubt! N 
N denn die guten Herren aber einmal wirklich nachdenken 
rden beim trübſeligen Suchen ihres Bierglasbodens, dann 
en ſie ſchon ſelbſt finden, daß ihr geprieſenes tugend⸗ 


4 


8 des antiken Sklaven, ſondern auch phyſiſch. 


che der antiken Welt über ihnen herrſchten, die ihn zur 
te 

i nde keinen arbeitsfreien Tag, außer dem Neujahrstag. 
dals 


Kummer der Ausbeuter freilich, die auch damals 
nene. Zeitpergeudung durch die vielen Kirchenfeiertage 
Xen, And ſie haben es ja auch durchgeſetzt, daß dieſer 
Weiertag aus dem Kirchenkalender verſchwand. 
n aan die Sozialiſten alſo den erſten Mai feiern, dann 
Nie alten und bewährten chriſtlichen Traditionen. 
ens Tuchen ſie, ſich und die arbeitende Menſchheit we⸗ 
he an einem Tage im Jahre emporzuheben. Nicht nur 
n ſoll er ſein, ſondern Erinnerungstag und wenn 
banuß, auch Kampftag. Für die ſchließliche Befreiung 
eitenden Menſchheit von allen Feſſeln. Als die ſieg⸗ 
!gerliche Revolution in Frankreich vor hundert Sa: 


2. Blatt des 
Bolniſch⸗Schleſien 


ſteigt digſen 


Ein Arbeiterheer, 75000 Mann ſtark, ſteht auf den 
Straßen der ſchleſiſchen Stadt⸗ und Landgemeinden und 
wartet auf Arbeit. Das ſind die im kapitaliſtiſchen Pro⸗ 
duktionsprozeß überzähligen, im wirtſchaftlichen Leben die 
überflüſſigen und im politiſchen Leben die „gefährlichen“ 
Menſchen — für die Kapitaliſten und ihre Regierungen 
natürlich. Sie ſind aber unſere Brüder, 

Opfer des lapitoliſtiſchen Produktionsyrozeſſes, 


ordnet wird. Das, was die Menſchheit glücklich machen 

ſollte, hat den Arbeitern zum Fluch gereicht. Der fleißige 

Menſchengeiſt macht techniſche Erfindungen, die dem Menſchen 
ein erträgliches Daſein und Freude am Leben 

bieten ſollten. Alle dieſe techniſchen Errungenſchaften wur⸗ 

den durch eine zahlenmäßig ſchwache Menſchenclique, die 
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Kommunikat der ſozialiſtiſchen Seimfraktion 
Geſtern tagte der ſozialiſtiſche Sejimkluß des Schleſiſchen 
Seſms, an der auch das ſozialiſtiſche Mitglied des Wojewod⸗ 


ſchaftsrates teiigenemmen hat, um über die wirtſchaftliche 
und politiſche Lage zu beraten. 


Die Jraftion kam zu folgenden Entſchlüſſen: 


vr 


ſchaftlichen Kriſe und Steigerung der Arbeitsleſigteit 
der Schleſiſche Sejm gar keine Aktivität in der Richtung 
entſaltet, um der nahenden Kataſtrophe zu begegnen. 
Die Frattion betrachtet die durch den ſchleſiſchen Woje⸗ 
woden, dem ſchleſiſchen Biſchof und dem ſchleſiſchen Seim⸗ 
marſchall eingeleitete Hilfsaktion für die Arbeitsloſen, 
welche auf die freiwillige Veſteuerung der Beamten und 
Kaufleute geſtützt iſt und im beiten Jalle ein „Waſſer⸗ 
ſüppchen“ bieten kann, für verfehlt und dem Projekt der 
ſozialiſtiſchen Fraktion, das dem Schleſiſchen Sejm zuge⸗ 
gangen iſt, als nicht entſprechend. 

Die Fraktion lehnt entſchieden die Beſeitigung des Mie⸗ 
terſchutzgeſetzes, was von den bürgerlichen Vertretern 
im Schleſiſchen Sejm angeſtrebt wird, aß. Gleichzeitig 
erklürt ſie, daß ſie der projektierten Einführung des 
Geſetzes über den Schleſiſchen Wirtſchaftsſonds, das auf 
die Besteuerung der Mieter zugunſten der Haus beſitzer 
hinauszielt und dem Vermehren des Privatkapitals 
dienen ſoll, nicht zuſtimmen wird. 

4. Die Fraktion jolidarifiert ih mit der Stellungnahme des 


. 


* 
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dank dem Geldjad die techniſchen Erfindungen genau jo wie 
die Menſchen dem Profit untergeordnet hat. Sie unter⸗ 
jochte nicht nur die Menſchen ſamt den techniſchen Errungen⸗ 
ſchaften, ſondern bemächtigte ſich aller Verkehrsmittel, die 
auch in den Dienſt des heiligen Profits geſtellt wurden. Die 
Folgen dieſer Machtſtellung der gut organiſierten Clique 
5 wirken verheerend auf das wirtſchaftliche Leben 
überhaupt und auf die beſitzloſe Maſſe des Volkes im be⸗ 
ſonderen. Millionen von ſchaffenden Menſchen, die durch 
ihre Arbeit die Welt mit Gütern des Gebrauches überſchütten 
könnten, ſind ohne Arbeit, ohne Anteil an dem Schaffen. 
Sie ſtehen abſeits von der Arbeit, abſeits von Erwerbs⸗ 
möglichkeiten, ausgeſchaltet aus dem großen Räderwerk des 
techniſchen Fortſchrittes und der menſchlichen Entwicklung, 
angewieſen auf lärglide Anterſtützungen und auf Hoff⸗ 
nungen, die nicht in Erfüllung gehen wollen. 
Vor dieſen unglücklichen Menſchen hat man die 
Weriſtellen geſperrt, und da das tägliche Brot 
auch ein Privileg der Beſitzenden tit, jo wurde 
auch dieſes vor den hungernden Vollamaſſen in 

den Lebensmittelmagazinen verſperrt. 


ren den Kalender reformierte, da führte ſie die D 

Erſt jeder zehnte Tag war frei und wurde gefeiert. Die 

ruſſiſche Arbeiterrevolution kennt heute die Fünftagewoche! 
Das ſind keine Zufälligkeiten. Das ſind eherne Geſetze 

der Zeit. Und der Spießer wird ſie nicht ändern, auch wenn 

er noch ſo erbärmlich in ſeinen Bierkrug hineinſchluchzt. —ky. 


Per Esperanto por socialismo! 
Achtung, Arbeiter⸗Eſperantiſten, Eſperanto⸗Pioniere! 

Es gilt die Sammlung aller Arbeiter⸗Eſperantiſten in der 
Front des internationalen Proletariats. Als Arbeiter⸗Eſperan⸗ 
tiſten gehört ihr in die Avantgarde des kämpfenden Proletariats 
und nicht länger dürft ihr darum euere Kräfte in den verſchie⸗ 
denen bürgerlichen Vereinen und Vereinchen brach liegen laſſen. 
Ihr dürft aber auch nicht länger in einzelnen Gruppen und 
Grüppchen kämpfen, ſondern nur mit vereinter Kraft lännen 
wir einen erfolgreichen Kampf gegen unſeren Feind, den inter⸗ 
nationalen Kapitalismus und ſeinen Handlungen, führen. 

Eine ſtraſſe Arbeiter⸗Eſperanto⸗Organiſatſon mit der De⸗ 
viſe: „Per Eſperanto por ſocialismo!“, zu ſchaffen, iſt unſere 
Aufgabe. Die Vorarbeiten zur Schaffung einer ſolchen Orga⸗ 
niſation ſind beendet; euere Aufgabe ift es nun, die Front der 


klaſſenbewußten Arbeiter⸗Eſperantiſten zu ſtärken. Hinein in die 


Front der roten Eſperantiſten! Sendet euere Adreſſen unter 
„Pieuiro“ an K⸗do Pawel Marcinkowski, Katowice, ul. Slo⸗ 
wackiego 21. Das Organiſations⸗Komitee. 


Charnas-Prozeß auf Montag verlegt 
Die Prozeßſache Charnas wurde laut Gerichtsbeſchluß 
vorläufig abgeſetzt und als nächſter Verhandlungstag der 
kommende Montag beſtimmt. y. 


„Volkswille“ 


der nur Nückſicht auf den Profit nimmt, dem alles unterge⸗ | 


1. Es iſt erſtaunlich, datz trotz der Vertiefung der wirt⸗ 


elade ein.] Obdachloſenaſyl für auswärtige 
Die ſchleſiſchen Auſſtändiſchen bereiten ihr 10 jähriges 


Freitag, den 1. Mai 1931 


die 1. Maifeier und die Arbeitsloſen 


verſperrten Arbeitswerkſtellen und Lebensmittelmagazine — Das Feſt des Kampfes 
Der Kampf um die Vierzigſtundenwoche — Schutz der Arbeitskraft vor Verfall 


So ſieht das heutige Wirtſchaftsſyſtem der Welt aus, das 
von den Beſitzenden und der hl. Kirche als das beſte, vom 
lieben Gott gewollte und eingeſetzte geprieſen wird. 

Alle Beſitzloſen müſſen ſich zuſammenſcharen und dieſem 

Würtſchaftsſyſtem den Krieg erklären. 

Hier darf es keine Kompromiſſe geben, denn der Kampf 
geht um alles, um das Recht auf Arbeit und Brot. Das 
gilt nicht nur für die Arbeiter und Angeſtellten, die im 
Produktionsprozeß ſtehen, aber überhaupt für alle Arbeits⸗ 
menſchen, beſonders für die arbeitsloſen Hand⸗ und Kopf⸗ 
arbeiter. Wir feiern heute das Feſt der Arbeit, das als 

Feſt des Kampfes N 
von den erſten Sozialiſten proklamiert wurde. Damals, 
als das Feſt der Arbeit beſchloſſen wurde, ſchufteten die 
Arbeitsſklaven 12, 14 und 16 Stunden in den Fabriken, 
Hütten und Gruben. Neben den politiſchen Zielen galt es 
damals den Sſtündigen Arbeitstag zu erkämpfen. Schon 
daraus erſieht man, daß der 1. Mai ein Arbeiterfeſt des 
Kampfes iſt. Darum ergeht heute der Ruf an die arbei⸗ 
tende Menſchheit: Schließt die Reihen zum Kampfe! 

Der Achtſtundentag iſt heute nicht mehr ein fernes Ziel 
wie damals, aber die viel ſchnellere Entfaltung der techniſchen 
Arbeitshilfe hat dieſes Kampfesziel bereits überholt. e 

Heute gilt es, die Millionen und Abermillſonen 
ſchaffensbereiter Hände dem Produktionsprozeß 
zuzuführen. 

Es gilt, die Arbeitszeit weiter zu beſchränken, um die Ar⸗ 
beitsloſen dem Produktionsprozeß einzugliedern. N 

Wir verlangen die Vierzigſtunden woche, | 
die als Ausweg aus der wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Vers 
ödung zu betrachten iſt. 
kürzt werden, damit die gegen ihren Willen feiernden Men⸗ 
ſchen Arbeit erhalten. Das iſt der Sinn der heutigen Mair 
feier, wenn es ſich um unſere wirtſchaftlichen Forderungen 
handelt. Vor 40 Jahren haben die Sozialiſten am 1. Mai 
für den Schutz der menſchlichen Arbeitskraft vor ſchamloſer 
Ausbeutung demonſtriert und gekämpft. Heute wollen wir 

für den Schutz der Arbeitskraft vor Verfall fe 

durch erzwungenen Müßiggang demonſtrieren und kämpfen. 
Der Kampf gilt der Verelendung des arbeitenden Volkes. 

Als vor 40 Jahren die Forderung zach dem Achtſtunden⸗ 
tag durch die erſten ſozialiſtiſchen Kämpfer erhoben wurde, 
ſchwatzten die Söldlinge der beſitzenden Klaſſen vom 

Nichtstuen und Faulenzerei. 
Ihre Preſſeorgane ergingen ſich in Witzeleien über die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Forderungen. Sie haben ſich mit der Zeit daran 
gewöhnt und ſchimpfen und ſpotten über den Achtſtundentag 
nicht mehr. Heute verlangen wir die Vierzigſtundenwoche, 


. P. S.Klubs im Warſchauer Seim bezüglich des und dieſe unſere Forderung wird angeſichts der großen 
Shhosenfigen-Geßhtterabbanen | MWeltnot kaum Gegenſtand „geiſtreicher“ Witzeleien werden. y 


Far uns bildet ſie das Objekt ernſthafter 

ämpfe gegen wirtſchaftliche Kurzſichtigkeit und 
Anternehmerſtarrſinn. 

Schon ſind die erſten Anzeichen der Vierzigſtundenwoche ge⸗ 

geben. In den induſtrieſtarken Ländern konnten die Ar⸗ 


Die Arbeitszeit muß weiter ver⸗ 


N 


Be Mage are nenn Se en ah re en SE 


beiter in manchen Induſtriezweigen die Verkürzung der Mr 


beitszeit erzwingen. 


Sie muß aber von der geſamten Ar⸗ 
beiterſchaft als Hauptforderung 


erhoben werden. 


Dieſe Forderung gilt aber nicht für die ſerne Zukunft, ſon⸗ F 
dern für die Jetztzeit. h en u 
Wir ſuchen den Weg, der zur geordneten Produktion und 


Sie muß gleich eingeführt werden. 


einwandfreien Vertetlung der Güter führt. Dieſer liegt 
im Sozialismus. Darum, Arbeiter, vergeſſet nicht, daß der 


Weltfeiertag, den die Arbeiterklaſſe aus eigener Kraf con 


rungen hat, der Kampfesparole gilt: 
Her mit der Vierzigſtundenwoche! Arbeit den 
Arheitsloſen, die Hand und Hirn dem Produk⸗ 


tionsprozeß opfern wollen! Schutz der Arbeits⸗ Do De 


kraft vor körperuchem und geiſtigem Verfall! 


Das ſind unſere Forderungen für heute, denen wir durch 


eine Maſſenkundgebung den Nachdruck verleihen wollen. 
Werden wir uns unſerer Kraft bewußt bleiben, ſo werden 
dieſe Forderungen in Erfüllung gehen. Arbeitsloſe! Das 
rote S führt durch Kampf zum Sieg! J 


Demonſtranken 


Jubiläums feſt des 3. Aufſtandes vor, das bereits am 2. Mai 


beginnt und am 3. Mai endet. Zu dieſem Feſt find alle 
„Auſſtändiſchen“, die den Aufſtand geſehen und nicht geſehen 
haben, wo fie auch nur wohnen mögen, nach Kattewitz ein⸗ 
geladen. Aus allen größeren Städten Polens werden die 
Züge die Feſtteilnehmer unentgeltlich befördern. In Katto⸗ 


witz wurde ein beſonderes Einquartierungskomitee gebildet, 


das für die Unterbringung der auswärtigen Gäjte zu ſorgen 


hat In dieſem Komitee ſitzt auch der Kattowitzer Stadtrat 


Dr. Przybyla und er iſt auf den genialen Gedanken gekem⸗ 
men, für die Zeit der Feierlichkeiten das Obdachloſenaſyl zu 


räumen, um dort die auswärtigen Gäſte unterzubringen. 


Dr. Przybyſa mat ſich ſonſt keine Sorgen. 
wo in dieſen zwei Tagen und zwei Nächten die Obdach⸗ 
loſen hauſen werden. 


Auf den Halden gibt es auch Platz genug. Dech kann dieſe 


Sache den Kattowitzer Bürgern und insbejondere ihren Ver: 


trotern, den Stadtverordneten, nicht gleichgültig ſein, und fe 


werden gut tun, wenn ſie mit Herrn Stadtrat Dr. Przybyla 


ſich darüber bei der nächſten Gelegenheit ein wenig unter⸗ 2 


halten. 


Von der Sejmbibliothek 


Ab 1. Mai iſt die Sejmbibliothek in Kattowitz, uliean 


Sagiellonsta, täglich in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 
2 Ahr nachmittags und von 4 Uhr nachmittags bis 


abends für das Publikum geöffnet. Die Ausgabe 


von 


Büchern an Mitglieder erfolgt lich von 2 bis 3 Ubrnahe 


mittags. Die L 
neuert bezw. Mitgliedskarten an neue Perſonen gegen ein 
Entgelt von 2,.— Zloty ausgeſtellt werden. 0 


Pe?) 


ie Leitung der ©. ibltothef teilt weiter mit, 
daß ab heutigen Donnerstag die alten Mitgliedsfarten er⸗ 


’ 


* 


. 
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deuten. 


piade in Wien. 


Programms wird es im ‚Vollswille“ veröffentlicht. 


und Arbeitsloſen wird zur nächſben Sitzung vertagt. 


Weltfeiertag der Arbeit! Damit dokumentiert 
die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe, daß ſie international einge⸗ 
ſtellt iſt und mit den Arbeitern der ganzen Welt ihren Feſt⸗ 


tag feiert. Damit iſt gleichzeitig gejagt, daß der Sozialis⸗ 


mus eine nationale Einſchränkung nicht verträgt und nur 
international ſeine Verwirklichung finden kann. Das ſetzt 
aber voraus, daß eine wahre Verſtändigung unter den Völ⸗ 
kern Platz greift. Davon ſind wir aber noch leider ſehr 
weit entfernt. Ueberall, wo wir uns umſchauen, ſehen wir 
verblendeten Nationalismus und Chauvinismus. Ein Volk 
chli ſich vom anderen hermetiſch ab, immer in der Be⸗ 
fürchtung, daß der Nachbar ſein geborener Todfeind ſei und 
ihm nach deſſen Ruin, bezw. Leben trachtet. Dieſe über⸗ 
triebene nationaliftiihe Pfychologie führt dazu, daß überall 
zent wird, mit dem Vorwand des Schutzes, bezw. zur 
erteidigung, bis dann der Höhepunkt der Nüſtungen er⸗ 
reicht iſt und die zwangsläufige Kataſtraphe unabwendbar 
ein wird. Die heutigen Rüftungen der Staaten müſſen bei 
unehaltung dieſes Tempos zweifellos alsbald zu einem 
bent führen, wenn ſich die Menſchheit nicht eines Beſſeren 
eſinnt. 

Der Weltfeiertag der Arbeit, der 1. Mai, iſt dazu ge⸗ 
eignet, die Millionen von arbeitenden Menſchen von dem 
Ernſt der gegenwärtigen Situation zu überzeugen und an 
das Gewiſſen der Welt zu appellieren, dieſem aller Menſch⸗ 
lichkeit Hohn ſprechenden ge enſeitigen Rüſten der Völker 
Einhalt zu gebieten. Wir kind für die Verſtändi⸗ 
gung der Völker und gegen jeglichen Krieg! 

Das Wetirüften der Völker beſchränkt ſich nicht nur auf 
das politiſche Gebiet, auch wirtſchaftlich bekämpft ein Volt 
das andere. Die . die wir gegenwärtig 
mit ihren ſo traurigen Folgen der Arbeitsloſigkeit und der 
Lohnherab Nn e hat eine weſentliche Urſache u. 
a. auch in der Vielheit der ſich gegenſeitig mit Zoll⸗ und 
Paßmauern umgebenden einzelnen Staaten, die alle be: 
ſtrebt jind, ſich vom Ausland ökonomiſch unabhängig zu 
machen. Auch hier findet ein Wettrüſten in wirtſchaftlicher 
Beziehung ſtatt, nämlich eine verſtärkte Produktion auf 
allen Gebieten. Vom Geſichtspunkte dieſer einzeln exiſtie⸗ 
renden Wirtſchaftseinheiten iſt wohl dieſe verftärkte Pro⸗ 
duktion und der mit allen Mitteln der Anterſtützung be⸗ 

ünſtigte Export unerläßlich, da für die Exiſtenz dieſer 
Zwergſtaaten eine durch den Export geförderte aktive Han⸗ 
delsbilanz und damit auch die Stabilität der Währung uns 
bedingt notwendig iſt. Würde dies nicht vorhanden jein, 
ſo ſtände die politiſche Exiſtenz dieſer Staaten auf dem 
Spiel. Das iſt eine der Arſachen der Ueberproduktion und 
der Weltwirtſchaftskriſe, die ſich immer ungünſtiger auf die 
breiten Arbeitermaſſen auswirkt. Für die Behebung 
der Wirtſchaftskriſe iſt es unerläßlich, daß 
eine wirtſchaftliche Verſtändigung der Völler 
Platz greift. Dieſer wirtſchaftlichen Verſtändigung ſtellen 
ſich jedoch die politiſchen Faktoren in den Weg, weil ſie den 
nationalen Staat und die für ſich abgeſchloſſene Wirtſchafts⸗ 
einheit bejahen. Hier iſt alſo ein Gegenſatz zwiſchen den 
politiſchen und ökonomiſchen 
Intereſſe der arbeitenden Menſchen unbedingt beſeitigt wer⸗ 
den mL Die politiihen Faktoren huldigen der über⸗ 
ouveränität und ea bei einer wirt⸗ 
chaftlichen Verſtändigung der Völker dieſe überhebliche All: 
macht und Autorität des Staates verſchwindet. Deshalb 
125 ſie diejenigen feln. die ſich dem wirtſchaftlichen 
ortſchritt entgegenſtellen. Dieſe überſpitzte Souveränität 
der vielen Staaten iſt auch eine der weſentlichen Urſachen, 
daß wir mit immer noch ſchwierigeren Lebensbedingungen 
zu kämpfen haben. Zweifellos muß ein Abbau der Zoll⸗ 
und Paßgrenzen und auch der vielen Einzelwährungen ein⸗ 
treten, weil das einer planmäßigen Wirtſchaftsführung im 
Wege ſteht. Damit iſt ſelbſtgerſtündlich ein großer Teil der 
Staatsſouveränität preisgegeben. Aber ohne Opfer gibt es 
ichts. Angeſichts der kommenden Solidarität der Völker, 
auf deren Grundlage alsdann die Organiſation der Menſch⸗ 
heit aufgebaut wird, dürfte dieſes Opfer jedoch nichts be⸗ 
n. Die wirtſchaftliche Verſtändigung ſetzt eine politi⸗ 
ſche Perſtändigung voraus. Unter den heutigen Bedingun⸗ 
en iſt die Weiterführung der Wirtſchaft auf der bisherigen 
is ein Verbrechen, denn dieſe vielen Wirtſchaftseinheiten 
produzieren nicht auf der Grundlage der Bedürfnisbefriedi⸗ 
gung, ſondern auf der Baſis von egoiſtiſchen und politiſchen 
Intereſſen. Es muß nur deshalb viel produziert werden, 


Vom Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ 

Die letzte Bezirksvolſtandsſitzung war außer den Ortsgrup⸗ 
pen Bismarck⸗ und Friedenshütte gut beſchickt. Es ſtanden fol⸗ 
gende Punkte zur Beratung: 1. Bericht über den Anſchluß an 
den polniſchen Touriſtenverband. 2. Mai⸗ und Sonnenwend⸗ 
feier, 3. Bezirksbeitragszahlung. 4. Teilnahme an der Olym⸗ 


Unter Mitteilungen verlas der Vorſitzende verſchiedene ein⸗ 
gelaufene Schreiben u, a. auch die Einladung an unſeren Ver⸗ 
ein zwecks Teilnahme an den Einweihungsſeierlichkeiten des 
Schuhhauſes in Nieſtrowitz, Deutſch⸗Oberſchleſien, des Gaues 
Schleſien am 14. Mai d. Js. Desgleichen die Einladung zwecks 
Beſchickung der Gautagung des Gaues Schkfien, die am 17. Mai 
ſtatifindet. Es wurde beſchloſſen, zur Einweihung des Schutz⸗ 
hanjes, Freund Jaroſch, und zur Gaugeneralverſammlung den 
Landesobmann, Freund Sowa, zu entſenden. 

Bezüglich des Anſchluſſes an den Touriſtenverband Polens 
teilte der Vorſitzende mit, daß ſowohl Then über Bielitz bes 
ſtimmte Nachrichten an die Landesleitung gelangt ſind, daß der 
Anſchluß bereits erfolgt iſt, hat die Landesleitung noch nichts 
Authentiſches darüber in den Händen. Doch läßt die Regſam⸗ 
leit, welche in letzter Zeit von Warſchau aus entfaltet wird, dar⸗ 
auf ſchließen, daß die Entſcheidung in Kürze fallen wird. 

Die Maifeier findet dieſes Jahr recht ſpät und zwar am 
SH. Mai in Sadole ſtatt. Die Ortsgruppen find verpflichtet, 
dem Bezirksſeiter, Freund Schlenſok, Königshütte, bis zum 14. 
Mai mitzuteilen, mit welcher Art von Vorführungen ſie ſich an 
der Moifeier beteiligen wollen. Nach Zuſammenſtellung des 
Die Som⸗ 
wie im vergangenen Jahre, im 


merſonnenwendfeier findet, ? 
Vorher wird noch eine Bezirksvorſtandsſitzung 


Jamnatal ſtatt. 
abgehalten. 3 

Die Frage der Vezirksbeitragszahlung von Jugendlichen 
8 ö Sodann 
berichtet Freund Jaroſch über die Vorbereitungen der Exkurſion 
zur internationalen Olympiade nach Wien. Wichtig iſt, daß 


d Völlerverſtändigung 


Von Sylveſter Gorny. 
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aftoren vorhanden, der im 


um exportieren zu können und um dadurch die Handels 
bilanz aktiv zu geſtalten. Aber exportieren kann man nur 
dann, wenn man billiger ausführt, als die anderen Staa⸗ 
ten. Deshalb fördert man den Export um jeden Preis, um 
nur das Ziel zu erreichen. Der Inlandskonſument muß die 
Inlandserzeugniſſe teuer bezahlen, damit nur der Aus⸗ 
landsabnehmer ſeine Waren zum Reel Ko Preiſe, 
der auch manchmal unter dem Weltmarktpreiſe liegt, ab⸗ 
nehmen kann. Unter ſolchen Amſtänden muß alſo der In⸗ 
landskonſument die Unterſchiedskoſten des Exportes be⸗ 
zahlen. Eine widerſinnige Wirtſchaftsführung, 
der lediglich nur egoiſtiſche und bloß nicht skonomiſche 


Lee 


Die Skraße freil 
Von Max Barthel 


An jenem Tag, er ſlieg vor ee Jahren 
Wie eine Flamme durch die Nach, 

Da hapen viele, die mit in der Marſchfront waren, 
An jenen März von achlundvierzig wohl gedacht. 
Sie hörten auch zerfetzte Jahnen flattern 

Sie hörten Sturmgeſchrei und Schüſſe knattern, 

And fie marſchierken, Frau und Kind und Mann, 
Die Straße frei 8 

Am erſlen Mai, 

And ſahen ſich mit Siegerblicken an. 

In London und Paris war eine Marſchkolonne, 
Berlin und Wien vereinte ſich im Schritt, 

Und in dem Vormarſch nach der roten Sonne 
Ging eine Welt der Sehnſucht mit! 

Vorbei an einem Tag des Werktags Rallern! 
Sie ſahen vor ſich rote Fahnen flaffern, 

Ja, fie marſchlerten, Frau und Kind und Mann 
Die Straße frei 

Am erſten Mai, 

Und eine neue Zeit begann! 


Die neue Zeit, fie ging durch Kanonaden! 

Die neue Zeit, fie farb in Blut und Krieg! 
Die neue Zeit: wo find die Kameraden? 

Das Volk verkam. Die Herren brüllten: Sieg! 
Da hörten wir in Kampf und Flinfenknaffern 
Hoch in der Luft die allen Fahnen flattern, 
Da löfte ſich der blulige Bann » 
Trotz Blut und Blei 
Und Tyrannei, 
Und die Novemberzeſt begann! 


.. In London und Paris geht eine Marſchkoloune, 
Berlin und Wien vereinigt ſich im Schrift, 
Und in den Vormarſch in die rote Sonne 
Geht eine Welt der Arbeſt mit! 
Nie mehr ſoll Krieg mit den Geſchügen rattern! 
Die neue Zeit! Die Fahnen flattern! 
Dort liegt das Ziel! Zerbrecht den Bann! 
Die Straße frei 
Am erſten Mai! 
n Arbeitervolk! Marſchiert! Greift an! 


Geſichtspunkte zugrunde liegen. Das muß jedem Einſich⸗ 
tigen einleuchten, daß es unter ſolchen Bedingungen nicht 
mehr weiter geht. Dieſe von einander luftdicht abgeſchloſſe⸗ 
nen Wirtſchaftsgebiete ſind ein Hemmnis für den Fort⸗ 
ſchritt. Sieſind es, die der arbeitenden Klaſſe 
immer und immer wieder ihre Laſten aufer⸗ 
legen. Die Arheiterklaſſe muß zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß dieſer Weg nicht der richtige und ſchädlich iſt. Sie 
muß die ſtaatlichen Beziehungen mit ihrem 
Geiſte durchdringen. Anſere internationale Einſtel⸗ 
lung rechtfertigt es, daß wir über die politiſche Ver⸗ 
ſtändigung der Völker zur wirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſtändigung gelangen und damit die Grundlage 
ſchaffen, daß die chaytiſche Pirtſchaftsführung 
einer planmäßigen Wirtſchaft Platz macht. Eingedenk des 
Weltfeiertages der Arbeit bemonitrieren wir Das 
her mit der größten n für die Verſtündigung 
der Völler, gegen den Krieg, für die wirtſchaftliche Veritän: 
digung und für den Sozialismus. 


lei 
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ſich die Teilnehmer an ihre Ortsgruppenfühver ſofort melden, 
damit die Zahl der Intereſſenten ſobald als möglich feſtgeſtellt 
werden kann. Alle Wienfahrer haben ſich dann zuntiichſt mit 
einem „Dowod oſobiſty“, den fie von ihrer Staraſtei erhalten, 
zu verſehen. Alles Nähere darüber wird noch in der Preſſe 
veröffentlicht. f 

Zum Schluß hielt der Bundesdirigent der poln. ⸗oberſchleſ. 
Arbeitergeſangvereine, Herr Proſeſſor Schwierholz, eine kurze 
Anſprache an die Delegierten, und ſpornte zur intenſiven Mit⸗ 
arbeit im Rahmen des Bundes für Arbeiterbildung an. 
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Erfreuliche Zeichen einer gulen Obſternte 

In der ganzen Woſewodſchaft deuten die Bäume aller Obſt⸗ 
ſorten auf eine gute Obſternte hin, wenn nicht ein Naturereig⸗ 
nis wie Froſt, Sturm und Hagel die Hoffnungen zerſtört. Mit 
Rückſicht auf die hohen Obſtpreiſe, weil das Obſt zum größten 
Teil aus dem Auslande bezogen wird, wäre es ſehr wünſchens⸗ 
wert, wenn man einheimiſches billiges Obſt auf den Markt be⸗ 
käme, damit auch die Arbeiterblaſſe ſich einige Pfund des ger 
ſundheitfördernden Obſtes auf den Tiſch ſtellen könnte. am. 


Nachklänge zu den Veruntreuungen 
bei der Kohlengeſellſchaft Julmen 
Schwere Veruntreuungen ließ ſich der Buchhalter Karl 
Sten in den Jahren 1925 und 1926, laut Anklage, bei der 
Oſtkohlengeſellſchaft Fulmen in Kattowitz zuſchulden kom⸗ 
men. Ende des Jahres 1926 wurde er bei der Direktion we⸗ 
gen freiwilliger Aufkündigung des Poſtens vorſtellig. Die⸗ 
ſer Schritt des Sch. gab der Firma zu denken, umſomehr, als 
bei der ſchon damals fi merklich fühlbar machenden Wirt⸗ 
ſchaftskriſe kaum jemand ſich ſeines ſicheren Poſtens ſelbſt 
entledigt haben würde, Man leitete Unterſuchungen ein 
und deckte Verfehlungen auf. Dieſe Unterſuchungen aller⸗ 
dings müſſen ſich eine reichlich lange Zeit hingezogen haben, 


da erſt nach Monaten und Jahren wegen AUnterſchlagung von 
rund 100 000 Zloty Anzeige erſtattet wurde. 1 
Scholz hatte ſich Mittwoch vor dem Landgericht Koln 
a iu verantworten. Er bekannte ſich überhaupt zu keine 
ul und erklärte, daß es ſich um Verfehlungen oder it 
tümer ſeiner Vorgänger bezw. anderer Beamten, die be 
ihm tätig waren, handeln müſſe. Aus den Zeugenausſag 11 
ging hervor, daß während des Urlaubs bezw. Abweſenten 
des Angeklagten die erſte Kontrolle vorgenommen wurd 1 
Man ſtellte einen Fehlbetrag von 5009 Zloty feſt. Diete b 
Geld war jedoch von der Eiſenbahndirektion für angelisfene 
Kohlen eingezahlt worden. Trotzdem ſtand die betreffen 9 
Poſition in den Büchern als noch unbezahlt offen. vn 
ſetzten weitere Renifionen ein und es zeigten ſich weite 
Verfehlungen, wobei es um Beträge bis 15000 Zloty ging, x 
Zugleich mit Scholz ſollte ſich auch ein früherer Beamter 5 
Firma gleichfalls mitverantworten, der jedoch inzwiſchgt 
verſtorben iſt, ſo daß das Verfahren gegen ihn eingeſtel 
werden mußte. N 
Das Gericht verurteilte den Scholz, nach Vernehmugß 
der Zeugen, zu einer Gefängnisitrafe von 10 Monaten. 
wurden mildernde Umſtände in Betracht gezogen, da der 
klogte bis dahin nech nicht beſtraft geweſen iſt und die ganze 
Angelegenheit nicht reſtlos aufgeklärt werden konnte. ; 


Kattowitz und Umgebung 


Letztes Gaſtſpiel der Tegernſeer. 
Die Wiedergeburt des Jakob Hirnmoſer. 1 
„Lachen iſt geſund“, fo jagt ein altes Sprichwort und dam 
iſt ſchließlich auch gejagt, daß Lachen beſtimmte Krankhe 74 
heilen kann. Allerdings dürfen dieſe Krankheiten nicht e. 
tief liegen, ſo ſagen wir, denn wir haben geſehen, daß a , 
die allergrößte Krankheit unſerer heutigen Wirtſchaft, die ! 
beitsloſigkeit, nicht heilen bann — leider! Deshalb hat dieſes 
Sprichwort, wie ſo viele andere, nicht recht, denn im are 
Falle müßte ſeid geitern abend die beſagte Krankheit unſere 
Wirtſchaft ſchon behoben ſein. „Herrgott, haben einzelne 1 
ſchen Sorgen!“, jo haben wir geſtern abend in der Reich „ 
gedacht und haben Tränen gelacht über „Die Wiedergeburt „ 
Jakob Hirnmoſer“. In der Ankündigung war dieſes Stück a 17 
dings als „Der lachende Dritte“ bezeichnet. Der Titel im 1 
gramm war entſchieden beſſer, aber wir wollen uns mit 7 
Theatergemeinde über den Namen eines Stückes nicht frei 
Das Stück an und für ſich iſt eine Veralberung 100 
Steinachſchen Berjüngungsgedandens und ſpielte, wie es "sat 1 
anders jein kann, in einem abgelegenen Gebirgsdorf. E Dü. 
uns nur gezeigt, daß Aufklärung der Bevölkerung in den die 
ache · 
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5 
fern ſehr not tut. In Wirklichzeit iſt dort die Dummheit, 7, 
heute alles glaubt und nach ihrem Verſtande auslegt, Ta 
Da macht ſelbſt der Pfarrer und der Lehrer deine Aenahn, 
Nur werden ſolche „Epiſödchen“ in der Wirklichkeit nicht 1 
fo harmlos auslaufen, wie bei dieſen Bauern, die uns auf?? 
Bühne vorgezeigt wurden. „ 
Geſpielt wurde von allen Beteiligten ſehr gut. Sewon 
hoben, oder zurüchgeſetzt kann keiner werden und dies hat den 
der herzliche Beifall bewieſen, der allerdings 1 
urbayeriſchen Humor galt, zur Genüge dargetan. Das 5. 
ſeer Konzert⸗Terzett iſt hier ſchon wiederholt lobend h. 15 
hoben und machte auch geſtern abends ſeine Sache blend 
Womit wir und auch die Zuſchauer nicht einverſtanden warne 
war zum Schluß die Kürze des Tanzes. Schade, hier w 
echte urwüchſige Kunſt gezeigt und dieſe iſt immer mehr , 
als andere. Der Abend war — der mangelhafte Beſuch * er 
fehen — ein ſehr gelungener. Ne bag 
Aus Harrimans Neich. Als Harriman einen Teil der a 
ſchleſiſchen Induſtrie in ſeinen Beſitz nahm, war die Regie 
lo freigebig, daß fie demſelben etliche Millionen Goldzloty , 
Steuern geſchenkt hatte. Es it nicht von der Hand zu en 
daß die Regierung damals wohl vom eee 
geleitet war, aber nicht zum beiten der Arbeiterklaſſe, ſom 
in dem Beſtreben, in kurzer Zeit möglichſt dieſe Werke zu F 
niſieren. Die Arbeiterſchaft, die ſich im Jahre 1926 wie , 
gebärdet hatte — es waren dies die heutigen, . 
als man gegen die Amerikaner zu Felde zog, iſt heute auf 0 
fen Anlagen ſehr kleinlaut geworden. Damals hatte wohl P., 
größte Teil geglaubt, daß uns Harriman in Schlesien ein die 
radies aufrichten wird. Die Velegſckaft der Geſamtwerbe . 
früher 9000 ausmachte, iit bereits auf die Hälfte geſunlen. 
geförderte Kohlenquantum iſt aber gegen die Vorzelt IL Ta 
ſtiegen und bedeutet die durchſchnittliche Förderziſſet von 3. 
pro Kopf gegen 1,7 To. von früher, eine furchtbare A 
In dem Beſtreben recht viel Gewinn einzuheimſen, wird N 
Kumpel eine derart hahe Norme aufgshalſt, daß derſelbe 1 
nicht zur Befinnung kommt. Am dieſe Norm 
Kumpel herauszuquetſchen, gibt es eine derart große 
Antreibern, daß man glaubt, man ſei noch mitten in 
ſcher Zeit. Während einerſeitz viel Kohle verlangt wird, n 
aber andererſeits für Aufrechterhaltung der Grube ſehr . 
getan. So gibt es zum Beiſpiel auf der Cleopha find, 8 


Anzahl ſehr wichtiger Streden, die derart verfallen 
bel beinen Paßfteren Leben und Geſundheit gefährdet ! 5 
Verwaltung ſieht die Notwendigkeit einer neuen Arbei 1 
nicht ein und die Abteilungsſteiger haben für dieſe 0 
keine Leute übrig. Es wurde aber der Antrag geen geben 
legſchaft noch um 175 Mann zu reduzieren. Der der 9e 
der ſich dem entgegenſetzte, brachte es aber ſoweit, de an 
Demobilmachungskommiſſar die Grube beſichtigen Mt 
nachher die Genehmigung zur Reduzierung zu geben. 
aber Verſprechungen und ſei es auch von Regierung 
gehalten? Nein, denn während der letzten Tage gab 
Kommiſſar hinter dem Rücken der Botriebsräte be 
nehmigung zur Reduzierung und wieder fliegen Ar 

Straßenpflaſter. Wir find es ja in Polniſch⸗Schleſten 4 

die Herren Kommiſſare, die doch gewiſſermaßen zu 

der Arbeiterſchaft da ſind, gegen dieſelben ar e 
den überflüſſigen hohen Beamtenapparat abzubauen, 
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Abend ⸗Maifeier Kaffe | 
Unfang t Uhr in der Reichshalle. A 


. er⸗ 
Mitwirkende: Kinderfreunde, Note Falten. Agurnet 
und Afajugend, Freie Sänger und Freie 


Reichhaltiges Programm! 
Erſcheint in Maſſen! 


pigen Entfaltung brachte. 
nken wir immer daran. 


x bleiben. Seine k 
dungen nicht vergeb 


ens geſtellt, da 
geführt wurde. 


chung entgegen. Die 


men. Gerade 


derttauſende wieder Ar 1 
dieſem Jahre unſere Maiforderung, dafür ſetzen wir uns 
Darin beſteht unſere Loſung. Wir werden fie durch⸗ 
„ wie wir auch den Achtſtundentag durchgeſetzt haben. 
f e Macht der freien Gewerkſchaften bürgt das 
wen; Es iſt aber auch der Geſamtwille der Arbeiterſchaft not⸗ 

einheitlicher dieſet iſt, deſto leſchten 


rößte Teil der Menſchen we⸗ 
e ſeeliſch und körper⸗ 
leiden ſoll, während eine kleine Minderheit den Nutzen 
n hat. Vollendete Technik muß der Allgemeinheit zu⸗ 
© kommen, muß allen Menſchen Dienſte leiſten und zur 
Ntiedigung der körperlichen und geiſtigen Bedürfniſſe der 
Technik darf . keine Laſt 
. nik muß Fort⸗ 
0 nſchen ſein und bar 
wie gegenwärtig dieſe freiſtellen, dem Elend überlaſſen, 
hr für einſt geſicherte Exiſtenzen werden und den 
tſchaftsapparat in Unordnung bringen, deshalb Ar⸗ 


je ſtärker und 
eller wird es ſe 7 
a.. Es geht nicht an, daß de 
gen des hohen Standes der T 


denbewohner dienen. 
und der Wirtſchaft Schaden bri 
itt ohne tragiſche 


Ohne die Sozialgeſetzgebung iſt das Geſell⸗ 
mehr denkbar, können aber auch die Ar⸗ 
flichten nicht mehr erfüllen; denn das Ar⸗ 
„die Arbeitslaſt, das Arbeitspenſum bedingen 
ialen Schutz, wenn nicht wichtigſtes Volksgut, die 
aft, zugrunde gehen ſoll. BI 

Tatſachen will das Unternehmertum, will der Ka⸗ 
deln s keineswegs anerkennen. 


f f : Vertreter han⸗ 
eſetzt, ſie verla 
hand, alſo © 


en Abbau der Sozial: 
nſchränkung der bis: 
chte und Leiſtungen, Beſchränkung und Einſchrän⸗ 
Sozialſchutzes. Sie wollen rückwärts, anſtatt vor⸗ 
hemmen. Dahin darf es 
die Arbeiterſchaft wehren 
Mai ihre warnende Stimme erheben: Hände weg 
i ! Ausbau iſt ein Erfordernis! 
n diesjährigen Maiforderungen gehört noch, 
e Hochhaltung der Löhne, Angleichung der Waren⸗ 
an die zurückgegangenen Löhne 
eraufiegung des Schulentlaſ 
der öffentlichen Arbeiten verlangen. 
ab Forderungen ſind ſchon mehrmals begründet wor⸗ 
leder die Unternehmer wollen dieſe Begründungen nicht 
nen, weil ihr Sinn nicht auf die Jukunft, nicht auf 
8, ſondern auf Rückwärts eingeſtellt it. Vernunft⸗ 
beugt ſich das Anternehmerkum einmal nicht, ſon⸗ 
Aber ſo ſehr es ſich auch ſträubt 
es wird ſich fügen müſſen; denn die 
en die Maiforderungen angepaßt ſind, 


ſie wollen die Entwicklu 
en. Dagegen muß 


Erhalten der Tarif⸗ 
ungsalters und Ver⸗ 


ur dem Zwange. 


I Sreigewertfepaftliche Rundfehen 
Kampfmai 1931 


Die Maiveranſtaltungen des ſozialiſtiſchen Proletariats 
ahr im Zeichen ſchwerſter Abwehrkämpfe. 
e le Weltwirtſchaftskriſe brachte das kapi⸗ 
tiſche Wirtſchaftsſyſtem in Unordnung, vernichtete Exi⸗ 
nden in Maſſen, zermürbte Menſchenſeelen, entfachte Haß 
und Rachſucht und weckte die finſterſten Leidenſchaften. Wie 
eine ſchleichende Seuche, zerſtörte fie das puffierende Leben 
Mähliger Betriebe, blies fie die Feuer unter den Keſſeln 
hielt ſie das Räderwerk der Maſchinen an, gebot ſie der 
tigkeit emſiger Arbeitshände Einhalt, lähmte fie die Kraft 
Ber Unternehmen und kaufender Maſſen. Die traurigen 
olgeerſcheinungen dieſer Kriſe ſind ferner die nach Millio⸗ 
n zählenden Arbeitsloſenheere, die Konkurſe unzähliger 
etriebe, kurzarbeitende Fabriken und Werkſtätten, Staats⸗ 
t, Volkselend, leidenſchaftlich kämpfende, ringende Men⸗ 
enmaſſen, Niedergang, Rückſchritt. 
Ihre Urſachen hat dieſe Kriſe im Weltkrieg, dem großen 
en, das die Völker der Welt heimſuchte, das unzählige 
Pier an Blut und Gut verſchlang, das die ſchlechteſten Lei⸗ 
enſchaften der Menſchheit zur ü 
Vergeſſen wir das nicht. 
tuen wir daraus vor allem in der Zeit, in der die Geiſter 


Der 1. Mai iſt Loſungstag, Forderungstag und Kampf⸗ 
des — Volles 1905 ſeit Serge hnen. Das wird 
urze Geſchichte lehrt uns, daß die Forde⸗ 
Kampf nicht umſonſt 
Was in den erſten Maikampfjahren nach 
als weit geſtecktes Ziel galt, der Achtſtundentag, iſt 
ſeit über einem Jahrzehnt erreicht und Wirklichkeit ges 
en. Wir find ſchon wieder ein ganzes Stück weiter und 
Vierzigſtundenwoche, alſo eine weitere Verkürzung der 
eit, geht bereits ihrer Verwirkli 
te das nicht nur für die Induſtrieländer, 
udern für die Weltſtaaten. Wenn auch der Zwang gebot, 
ihm die Unternehmer doch nicht ſo ohne wei⸗ 
ämpft werden und wird noch wei⸗ 
gekämpft werden müſſen, ehe die notwendigen Arbeits⸗ 
ſeitverkürzungen durchgeführt werden und Geſetze 
8 n. In einer Zeit, in der das Unternehmertum erſtarkt 
ie gilt es den Kampf mit Hartnäckigkeit zu führen; denn 
will ja das Gegenteil mit ſeiner Forderung auf Arbeits⸗ 
Dahin darf es ſelbſtverſtändlich nicht 
jetzt heißt es für die geſamte Arbeiterſchaft: 
ünftagewoche mu 


werden es gebieten und der Arbeiterſchaft beſtätigen, wie 
richtig ſie gehandelt hat mit ihrem Verlangen. 

Bereits eingangs iſt darauf verwieſen, daß die Urſachen 
unſerer Gegenwartsnot hauptſächlich am Weltkrieg mit 
liegen. Aber trotz aller ſchrecklichen Erfahrungen wird von 
den Staaten um Deutſchland herum das Kriegshandwerk 
noch lebhaft gepflegt und die Rüſtungen geſteigert. Das 
alles muß wieder zu einem Krieg führen, wenn die Völker 
nicht einſichtiger werden und das Vorbereiten einſtellen. 
In dieſer Weiſe wird noch ſchwer gejündigt und die Arbeiter: 
ſchaft hat ihre warnende Stimme zu erheben; denn ſie muß 
bluten, ſie muß die ſchweren Opfer bringen, wenn die aufge⸗ 
ſpeicherten Granaten den Boden zerreißen, die Flugzeuge ihre 


Kampftag im Mei 

"Und wieder iſt Mai, und der leuchtende Tag 
zit erſchienen und ruft 23 ins Glück. 

in Rädergejurr, keines Hammers Schlag. 
Keines Herren Befehl zwingt Dich heute zurück 
In die Stumpfheit und Dumpfheit der Nacht. 
Vor Dir liegt des Frühlings leuchtende Pracht, 
Vor Dir die Zukunft, hinter Dir Not 
Und über Dir leuchtende Fahnen, 
Und dieſe Fahnen ſind rot. 
Und in Dir iſt Ahnen 
Vom Glück einer kommenden Zeit, 


— — 


Da reckſt Du Dich freier und ſtellſt Dich, zum Kampfe bereit, 


Hin vor die Herren, die häßlichen Drohnen, 
Und Du weißt, Du . nicht in Ewigkeit fronen 
er fie, Und nicht mehr einſam jein, 
u fühlſt, daß Du nicht allein 
Mehr ſtehſt. Mit vielen 
Schreiteſt Du den Zielen 
Entgegen, dir wir uns geſteckt 
3 Dunkel, aus dem wir uns aufgereckt. 5 
nd es ſchlagen die Herzen, und es flattern die Fahnen, 
Und Herzen und Fahnen ſind beide rot. 
Und rot iſt die Sonne, und der Himmel iſt rot 
Und dunkel iſt allein der Tod. 
Doch dem der kämpft, dem iſt das Leben, 
Und dieſes Leben, das iſt rot, 
Es iſt die Zukunft, die wir ahnen. 
| U U ill HIN 


Die Gewerkſchaften in Spanien 

Die Arbeiterbewegung hat am Sturz der Monarchie in Spa⸗ 
nien keinen geringen Anteil. Das hat ſeinen guten Grund; 
denn die ſpaniſche Arbeiterſchaft hat am meiſten unter der poli⸗ 
tiſchen und wirtſchaftlichen Rückſtändigkeit des Landes zu lei⸗ 
den. Sie iſt an einem Wandel der Dinge am ſtärkſten intereſſiert. 

reitstofigfeit, Teuerung, fü Steuer: 
druck und ein unjagberes Lohnelend haben das Proletariat 
förmlich zum Kampf gegen das alte Regime gezwungen und mo⸗ 
biliſiert. Die Gewerkſchaftsſührer haben daher im Verlauf der 
politiſchen Kämpfe wiederholt ganz offen erklärt, daß ein Sturz 
der Dynaſtie unvermeidlich ſei. Nur eine politiſche Neuorgani⸗ 
ſation des Landes bot Chancen für eine Veſſerung der wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe. 

Die Dynaſtie hatte abgewirtſchaftet. Trotz des fürchterlichen 
Steuerdrucks war die öffentliche Schuld unheimlig angewach⸗ 
ſen. Die Valuta hatte ſich bedenklich verſchlechtert. Die ſpani⸗ 
Ihe Induſtrie war von einer anſcheinend unheilbaren Kriſe 
heimgeſucht und in der Landwirtſchaft war die Lage infolge 
feudal⸗unſozialer Beſitzverhältniſſe unhaltbar geworden. Auch 
eine produktivere Gestaltung der Landwirtſchaft war nur mög: 
lich durch eine Neuordnung im landwirtſchaftlichen Beſitz und 
Betrieb. Auf die 600 Eigentümer der höchſten Klaſſe (über 3000 
Hektar) entfielen 3,4 Millionen Hektar gegenüber nur 0,3 Mil⸗ 
lionen Hektar, in die ſich die rund 500 000 Eigentümer der un⸗ 
terſten Beſitzklaſſe (unter 1 Hektar) teilten. Die Latifundien, 
die im Süden ſaſt halbe Provinzen einnehmen, werden aber 
nur ſehr extenſiv bewirtſchaftet. Die Klein⸗ und Zwergbetriebe 
des Nordweſtens, vor allem Geliziens, ſind aus Mangel an Be⸗ 
triebsmitteln erſt recht rückſtändig. Die Armut der Landarbei⸗ 
ter ſti chroniſch. Die Auswanderung rekrutiert ſich in erſter 
Linie aus dem Landproletariat, aus Landarbeitern, Kleinpäch⸗ 
tern und Kleinbauern. 

Die Induſtrie iſt in Spanien, einem ausgeſprochenen 
Agrarland, bis jetzt noch verhältnismäßig ſchwach 
entwickelt. Sie haben ihren Sitz hauptſächlich im Norden, in 
und in Barcelona, wo Textilinduſtrie, Chemie und Maſchinen⸗ 
induſtrie zu Hauſe find, im Kohlengebiet ron Aſturien und in 
baskiſchen Provinzen, wo Schwerinduſtrie und Schiffbau anſäenig 
ſind. Von der geſamten ſpaniſchen Induſtriearbeiterſchaft ent⸗ 
fällt mehr als ein Viertel allein auf Katalonien, und die dor: 
hauptſächlich anſäſſige Textilinduſtrie ſteht mit knapp einem 
Viertel aller Beſchäftigten an der Spitze der ſpaniſchen In⸗ 
duſtrie. Nach der Arbeiterzahl folgt der Textilinduſtrie das 
Baugewerbe (13,5 Prozent), die eMtallinduſtrie (10,8 Prozent), 
die Nahrungsmittelinduſtrie (10,1 Prozent) und der Bergbau 
einſchließlich der Werften (8,2 Prozent). 

Die gewerkſchaftliche Organiſationsarbeit 
hat in Spanien mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Das Haupthindernis liegt, wenn man von den wirtſchaftlichen 
Hemmungen und ' ndernienen abſieht, in dem großen Analpha⸗ 
betentum. Noch 1910 konnten 60 Prozent der Bevölkerung we⸗ 
der leſen noch ſchreiben. An dieſem Verhältnis hat ſich bis 
heute nicht viel geändert. Die Auswanderung vor allem 
nach dem lateiniſchen Amerika raubt der Arbeiterbewegung im⸗ 
mer wieder die aktipſten Elemente. Trotz der zahlloſen und enor⸗ 
men Schwierigkeiten hat ſich die „Union General de Tra⸗ 
bajadoxes“, der ſpaniſche freie Gewerkſchaftsbund, ſeit der 
Gründung im Jahre 1889 gut entwickelt. Die ſpaniſche Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung gehört zu den hoffnungsreichſten Gliedern des 
Internationalen Gewerkſchaftsbundes. Obwohl die Anion in 
ihrer Mitgliederzahl nur etwa 1 Prozent der Bevölkerung — 
etwa 250 000 — ausmacht, übt fie im öffentlichen Leben beach⸗ 
tenswerten Einfluß aus. Sie vertritt die Arbeiterſchaft im 
Nationalen Arbeitsrat ſowie im Zentralausſchuß für die Ein⸗ 
ſetzung von gemiſchten gewerblichen Schlichtungsinſtanzen. 

Zmiſchen dem Gewerkſchaftsbund und der So⸗ 
zialiſtiſchen Partei be ſtehen ſ if jeher enge Be⸗ 


Brandbomben in die Menſchenſiedlungen werfen und die 
Gasſchwaden die Lungen wehrloſer Erdenbewohner zer⸗ 
freſſen. Waffentrotzende Länder bedeuten eine Gefahr für 
den 3 den die Menſchheit ſo dringend nötig hat. 
rum wollen wir Arbeiter am Maientag auch ein⸗ 

treten für jede Abrüſtung, für den wahren Frieden, für 
Völkerverſtändigung. Seid gegen den Krieg! 1 
Bekämpft auch die Aneinigkeit der Arbeiterſchaft. 
Kampferſolge vermag nur eine einige, geſchloſſene Arbeiter⸗ 
bewegung zu erringen. Forderungen durchſetzen, iſt nur 
einer organiſierten, ſtarken Macht möglich. Geſtaltet dieſe 
Macht in den Gewerkſchaften und den ſonſt mit ihr ver⸗ 
wandten Organiſationen, macht ſie unüberwindlich und die 
neuen Loſungen am Maientag werden Wirklichkeit in der 
nächſten Zukunft. N 

Reiht euch ein in die Gewerkſchaften! Steht zur Sache 
der Arbeiter und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 5 

Maientag iſt Loſungs⸗ und Kampftag! 


ziehungen, wenn auch ſeit 1902 die Zugehörigkeit zum Bund 
nicht mehr zugleich die Parteimitgliedſchaft bedeutet. Lange 
Zeit war das Parxteiblatt „El Sozialiſta“ auch das offizielle 
Gewerkſchaftsorgan. Neuerdings gibt die Anion eine eigene 
Monatsſchrift „Boletin“ heraus. ſpaniſche Gewerk⸗ 
ſchaftsbewegung ruht auf ſehr loſer föderativer Grundlage. 
Ihre organiſatoriſche Hauptaufgabe beſteht in der Konzen⸗ 
tration zu nationalen Berufs: oder Induſtrieverbänden. Auf 
dem ſpaniſchen Gewerkſchaftskongreß von 1928 war eine Vorlage 
angenommen worden, die die Gründung von 34 Indujtriefödes 
rationen vorſieht, die ſich aus regionalen, provinziellen, bezirk⸗ 
lichen oder örtlichen Fach⸗ oder Induſtrieſektionen zuſammen⸗ 
ſetzen ſollen. Vor etwa Jahresfriſt haben verſchiedene Konferen⸗ 
zen ſtattgefunden, die zur Gründung von 5 weiteren Landes⸗ 
föde rationen führten. 13 beſtanden bereits. Die wide 
tigſten find die der Bauarbeiter mit 35000, der Landarbeiter 
mit rund 27 000, der Bergarbeiter mit 25 000, der Metallarbeiter 
mit 14000 und der Eiſenbahner mit 12 000 Mitgliedern. Dazu 
kommen noch die Jöderationen der Holzarbeiter, Friſeure, Has 
fenarbeiter und Seeleute. 801 

Die Kinderkrankheit der ſpaniſchen Gewerkſchaftsbewegung 
war der Anarchoſyndikalismus. 
ges erlebte der Syndikalismus vorübergehend einen neuen Auf⸗ 
ſchwung. Die Mitgliederzahl der freien Gewerkſchaften ging 
damals von 147 129 auf 89 601 um die Mitte des Jahres 1918 
zurück. Mit dem Abflauen der Kriegskonjunktur ner 
ſchmanden auch die ſyndikaliſtiſchen „Einheitsverbände“. Ihr 
einziger Erfolg beſtand darin, daß ſie die Gewerkſchafs⸗ 
bewegung in ihrer Entwicklung zurückgeworfen hatte. 
In füngſter Zeit iſt die anarchoſyndikaliſtiſche „Confederation 
National del Trabajo“ unter kommuniſtiſchen Einfluß geraten 
und dazu übergegangen, ähnlich wie in anderen Ländern, in den 
„reformiſtiſchen“, d. h. freien Gewerkſchaften Zell- a zu bauen, 
um auf dieſe Weiſe innerhalb der Verbände wühlen zu können. 

Moskau wird ſich kaum die Gelegenheit entgehen Inenen, um 
mit Hilfe von beſonderen Sendboten nach berüchtigtem Muſter 
auch in Spanien die Revolution „weiter zu treiben“. Die freie 
Gewerkſchaftsbewegung in Spanien wird ſehr auf der Kut ſein 
müſſen. Sie ſteht wie die Gewerkſchatſen nach dem Kriege in 
Deutſchland zwiſchen zwei Feuern: zwiſchen bolſchewiſti⸗ 
ſcher Schwarmgeiſterei und bürgerlicher Demokratie, hinter deren 
Republitanismus oft nur Landwirtſchaft erfolgt find. Der ſpa⸗ 
niſche Gewerkſchaftsbund hat alſo bei dem Verſuch, der wirtſchaft⸗ 
lichen Kraftutfaltung ds Lands einn neuen Weg zu bahnen und 
damit die Maſſennot der Arbeitsloſigkeit einzudämmen, damit 
nach einer gewienen wirtſchaftlichen Stabiliſierung der Kampf 
gegen das unerhörte Lohnelend aufgenommen werden kann. 

Aus den vom Internationalen Arbeitsamt veröffentlichten 
Reallohn vergleichen iſt erſichtlich, daß in Spanien mit die 
niedrigſten Löhne (ſowohl nach dem Geldwert wie nach 
der Kaufkraft) gezahlt werden. Arbeitslaſenunterſtützung exiſtiert 
praktiſch ſo gut wie gar nicht, obwohl ſehr umfangreiche Ar⸗ 
beiterentlaſſungen nicht nur in der Induſtrie, ſondern auch in 
der Landwirtſchaft erfolgt ſind. Der ſpaniſche Gewerkſchafs⸗ 
bund hat alſo, wie man ſieht, eine mehr als ſchwierige 
Aufgabe zu meiſtern. 


Kampf oder Frieden in Dänemark? 

Am 12. April hielt der Däniſche Gewerkſchaftsbund einen 
außerordentlichen Kongreß ab. Den einzigen Punkt der Tages ⸗ 
ordnung bildete die Stellungnahme zu dem Antrag des ſtaat⸗ 
lichen Schlichters. Dieſer am 28. März aufgeſtellte Antrag iſt 
bekanntlich von den Unternehmern angenommen worden, wäh⸗ 
tend ihn die Mehrzahl der dem Gewerlſchaftsbund angeſchloſſe⸗ 
nen Verbände (die jedoch eine Minderheit der in Frage kom⸗ 
menden Geſamtarbeiterſchaft vertreten), ablehnte. Im Hinblick 
auf die ernſte Gofahr, die ein allgemeiner Arbeitskampf für die 
Wirtſchaft Dänemarks bedeuten würde, hat der Schlichter den 
Gewerkſchaftsbund um eine erneute Prüfung der ganzen Lage 
und der Möglichkeit der Annahme des Schlichtungsantrages er⸗ 
ſucht. Nach eingehender Beratung nahm der Kongreß mit 
191396 gegen 46554 Stimmen eine vom Vorſtand einſtimmig 
vorgeſchlagene Entſckließung an, in der die angeſchloſſenen 
Verbände aufgefordert werden, den Antrag anzunehmen. Es 
wird betont, daß in Anbetracht der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 
lage auch durch einen Kampf nicht mehr zu exreichen ſei, außer⸗ 
dem auf Grund des Schlichtungsantrages die alte 
der Arbeiter auf einen jährlichen bezahlten Uriaub endlich ver⸗ 
wirklicht werden ſoll. Weiter wird darauf hingewieſen, daß bei 
der ſoeben abgehaltenen Arabſtimmung ſich die große Mehrheit 
der beteiligten Arbeiter für die Annahme des Schlichtungsan⸗ 
trages ausgeſprochen hat. Die Verbände, die den Antrag ab⸗ 
gelehnt haben, werden daher erſucht, erneut hierzu Stellung zu 
nehmen: gleichzeitig werden die Mitglieder dieſer Verbünde 
dringend aufgefordert, an der neuen Uraöſtimmung teilzuneh⸗ 
men, da es mit demokratiſchen Grundſötzen nicht vereinbar fei, 
wenn eine Minderheit der Arbeiter die Entſcheidung ohne 
Rückſicht auf das Wohl und Wehe der geſamten Arbeiterklaſſe 


trifft. 
Soweit 


. 
Die 


Die Beantwortungsfriſt läuft am 20. April ab. 
bis jetzt bekannt iſt, haben alle Verbände mit Ausnahme des 
Schuharbeiter⸗ ſowie des Elektrilerverbandes nunmehr den 
Schiedsspruch angenommen. Da jedoch die Arbeitgeber die An⸗ 
nahme durch alle Verbände als die Vorausſetzung für die Zurück⸗ 
nahme ihrer Ausſperrungsankündigung betrachten, finden zur 
Zeit, wo dies geſchrieben wird, noch Verhandlungen vor dem 
Schlichter ſtatt. Es wird erwartet, daß es im letzten Augen · 
blick noch gelingen wird, den Kampf zu verhindern. 
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Frauenhoffnung am 1. Mai 


Der diesjährige Internationale Frauentag hat in allen 

5 Ländern wiederum eine große Schar von Frauen aufge⸗ 

5 rüttelt und ‚Nie unſerer Idee zugeführt. Zu tauſenden ver: 
y ſammelten ſich die Frauen zu Kundgebungen verſchiedenſter 

Art, teils in geſchloſſenen Sälen, teils in wuchtigen Straßen⸗ 
demonſtrationen, um ihre Forderungen, ihre Wünſche mutig 
auszusprechen. Gerade die Wirtſchaftsnot aller Länder zeigt 
ihnen am beſten auf, wie der Götze Kapitalismus, dem die 
Frauen noch immer in ſo ſtarkem Maße huldigen, wenn 
ſie in bürgerlichen, ſpeziell klerikalen Vereinen ſitzen, die 
Welt ſtändig, tiefer ins Unglück führt, und die Erkenntnis 
muß ſich endlich Bahn brechen, daß nur eine geſchloſſene, in 
ſich gefeſtigte proletariſche Frauenorganiſation den Kampf 
gegen den Gegner erfolgreich führen kann. Das war auch 
der Ausklang des Ssozialiſtiſchen Frauentages in allen 
Ländern. 
And wieder naht ein Tag, der die Proletarierfrauen der 
. ganzen Welt auf den Plan ruft: der erſte Mai. Nach 
eeinem langen, ſchneereichen Winter folgt endlich der jauch⸗ 
zende, ſonnige Mai, der die Welt zu neuer Hoffnung beſeelt 
und dem Proletariat ſeinen höchſten Feſttag bringt. Seit 
mehr als 4 Jahrzehnten hält die ſozialiſtiſche Arbeiterklaſſe 
an dieſem Maitag feſt und begeht ihn feierlich und würdig, 
der Kämpfe eingedenk, die in der Vergangenheit liegen und 
derer, die uns noch erwarten. Seitdem die Arbeiter den 

Mai feiern, ſind auch Frauen ſtets mit dabeigeweſen. Sie 

haben erkannt, daß die Front des Proletariats erſt dann 

vollkommen ſein wird, wenn auch die letzte Arbeiterfrau in 

Aunſeren Reihen den Weg mitgeht. Der 1. Mai iſt ein wert: 

5 voller Tag der Weckung und Ermahnung in dieſer Hinſicht 

und findet darum auch in allen Landen kräftigen Widerhall. 
g Die Frauen betrachten den 1. Mai als Tag des Hoffens 
auf eine ſchönere, beſſere Zeit, nicht nur im Wandel der Na⸗ 
tu, ſondern überhaupt im Geſchehen der Zeit und des Le⸗ 
bens. Frau und Hoffnung ſind zwei unzerkrennbare Dinge. 

Man kann es oft erleben, daß da, wo aller Mut ſchon ge⸗ 

% ſunken iſt, die Frau doch immer noch hofft, und gerade dar: 

um, weil ſie als Mutter und Erzieherin ihrer Kinder immer 

hioffend ſein muß, im Intereſſe der jungen Generation. Sie 
iiſt für die Jugend der Quell allen Lebensdranges und jeg⸗ 

f licher Lebensfreude, und daher ſteigt auch am 1. Mai die 
Frauenhoffnung aller Proletarierinnen 

AUnermeßliche. 

An dieſem 1. Mai werden unzählige Frauen in Sorge 
und Kümmernis um die Zukunft ihre Pflicht als Klaſſenge⸗ 
noſſinnen erfüllen. Arbeitsloſigkeit, Not, ſtändig wachſendes 
Elend, das ſind die Zeichen der Gegenwart. Und die Frau 
iſt noch härter betroffen, als der Mann, denn zu ihr flüchtet 
alles, ſie ſoll helfen und kann doch nicht. Sollen wir des⸗ 

b halb die Hoffnung ſinken laſſen? Nein, umſo feſter und 
ſtärker muß unſer Glaube an unſere Idee werden. Die Not 

darf die Arbeiterklaſſe nicht auseinanderführen, ſondern muß 
ie zum ſtarken Zuſammenſchluß aneinanderketten, bejeelt von 

der Hoffnung, daß der Tag des Lichts einmal allen Men⸗ 
ſchen erſtehen muß. Dieſer erſte Mai, der in allet Welt er⸗ 
füllt ſein wird, von ernſteſten 97 Bild de der bedrängten 
Arbeiterklaſſe, muß ein herrliches Bild der Einigkeit und 
Geſchloſſenheit von Mann und Frau ergeben, denn es muß 
den Frauen klar ſein, daß auch ihren Wünſchen beſſer Rech⸗ 
nung getragen werden kann, wenn ſie mit den Männern in 
gemeinſamem Kampfe ſtreiten. 

Der 1. Mai joll für die Frauen aber auch ein Tag der 
Beſinnung und des Nachdenkens ſein. Sie ſoll ſich deſſen be⸗ 

wußt ſein, daß ſie in der Partei nicht nur ein Anhängſel iſt, 

weil ſie vielleicht weniger Beiträge zahlt, als der Mann, 
ſondern ſie gilt als zielbewußte, opferfreudige, ſtets bereite 
Mitkämpferin und Wegbereiterin einer neuen Zukunft. 

Daran ſollen die Genoſſinnen denken, wenn ſie am 1. Mai 

im Zuge mitmarſchieren und von dieſem Gedanken ſoll die 
neue Arbeit durchdrungen ſein. Die Frau in der Partei 

trägt bei zur Vollendung unſeres Zieles. Der 1. Mai ſoll 

Runs Anſporn ſein, immer mehr Anhängerinnen zu werben, 
um die Idee des Sozialismus weiter zu verbreiten. Darum 
kommt Alle zu uns am 1. Mai, erfüllt Eure Proletaxier⸗ 
pflicht, der 1. Mai iſt auch der Tag der Frauen, marſchiert 
mit uns mit, in gemeinſamem Kampf, zum Sieg der Ar⸗ 
beiterklaſſe, der Morgenröte der Menſchheitsbefreiung ent⸗ 
gegen! lice Kowoll. 
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Der Mai 
Alte Sitten und Lieder. 

’ Die Stadtbevölkerung wünſcht ſich vor allem einen hellen, 
ſonnigen Mai, nach dem Wunſch der Landbevölkerung ſoll zwar: 
der Mai keine Fröſte mehr bringen, beſonders nicht die gefürch⸗ 
teten Frühjahrsfröſte um die Zeit der Eisheiligen, aber im allge⸗ 
meinen ſoll der Mai noch nicht zu warm ſein. Das läßt ſich auch 
aus vielen Wetterregeln erkennen. Von den vielen derartigen 
Regeln ſollen nur einige angeführt werden. Die Landleute der 
verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands jagen: „Ein kühler Mai 
bringt Stroh und Heu“, „Ein kühler Mai — gut Bauerngeſchrei“, 
„Ein kühler Mai wird hochgeacht't, weil er ſchon vielen Nutzen 
bracht“, „Kühler Mai — voller Kaſten“, „Abendtau und kühl 
im Mai, bringt viel Korn und bringt viel Heu“, „Kühler Mai 
ſchadet keinem Ei“, „Maimond kühl und windig, macht die 
Scheune voll und findig“. Oft heißt es auch: i 
3 Mai mäßig und auch kühl, 

Stecken dem Juni ein warmes Ziel; 

Doch recht warmer Maimond will, 

Daß der Juni voll Näſſe ſei. 
Der Bienenzüchter ſpricht im Mai: „Einen Bienenſchwarm 
im Mai, iſt wert ein Fuder Heu“, „Wenn im Mai die Bienen 
ſchwärmen, ſoll man laut vor Freude lärmen“, oder auch: 
„Fliegen im Mai die Bienen, kann es dem Bauer zum Troſte 
dienen“. 5 
Wird es im Mai doch ſchon einmal wärmer, als es dem 
Landmann lieb iſt, jo ſollen Gewitterregen wieder für Abkühlung 
ſorgen. Daher Sprüche wie: „Gewitterregen auf die Saaten, 
dann regnet es Dulaten“, Gewitterregen im Mai, dann ſpricht 
der Bauer juchhei“, „Donnert es im Maien viel, haben dir 
Bauern gewonnen Spiel“, oder auch: „Donnert's, ins friſche 
Laub hinein, wird Korn und Brot bald billiger ſein“. Andere 
Sprüche über den Mai ſind: „Der Mai bringt Blumen dem Ge⸗ 
ſſichte, aber dem Magen keine Früchte“, „Im Mai regnet es 
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Für unfere Fr ien 
Wacht auf Verdammte dieſer Erde... 


Plötzlich legte ſich der elektriſche Morgen in den langſam 
dunkelnden Abend. Lichtflammen blitzten auf, gelbe Klein⸗ 
firdtblumen fingen auf einmal, oben an den graugrünen 
Pfählen, an zu blühen, matt und fahl floß der Lichtkreis aufs 
ſchmutzige Pflaſter. Rings um den Leuchtkreis ſpenſterte das 
Dunkle, die Straßen neigten ſich in Ruhe, die Faſſaden ballten 
ſich zur ſteinernen Nacht und die Menſchen ſtrebten ihrem Zu⸗ 
hauſe entgegen. 

Abend in einer Kleinſtadt. Der Gewerbetreibende ſetzt ſich 
vor ſeinen Laden, der Arbeiter ſieht aus dem Fenſter und raucht 
noch eine Zigarette, ein Liebespärchen gibt ſich ein Stelldichein 
an der Ecke, drüben, in der holprigen Straße, kugeln ſich zwei 
Hunde, vom Eiſenbahnviadukt her knattert wild ein Zug und 
im Fluß ſchaukelt wellen ſchlagend ein Laſtdampfer und hinter 
ihm her, im Kielwaſſer, brochen ſich die Kähne vorwärts. 
Abendliche Ruhe wälzt ſich über die Stadt. Der wilde Tru⸗ 
bel einer Großſtadt liegt fern, der Trubel mit Pfeifen, Klir⸗ 
ren, Flirren, Rufen, Schreien, mit den Extraausgaben, mit den 
Morden, Diebſtählen, Senſationen, politiſchen Gefechten. Doch 
politiſch untätig iſt auch die Kleinſtadt nicht, ſie liegt auch nicht 
fern der Ziviliſation, nicht fern der politiſchen Auseinander⸗ 
ſetzung, fie hat Zeitungen, hat Rundfunk, Telephon und kann 
ſich damit orientieren. 

Als der Gewerbetreibende den Bären am Sternenhimmel 
entdeckt, der Arbeiter die Zigarette zur Neige geraucht und das 
Liebespaar ſich gefunden hatte, gab es plötzlich in der Luft, es 
kam von irgendwo her, einen Bums. Ihm folgten mehr und 
mehr, ſchneller und ſchneller, dann wurden die Geräuſche zur 
Muſil. Marſchklänge knallten in den dunklen Abend. Von 
drüben, jenſeits des Waſſers, man hörte es ſchon deutlicher, kam 


es her. Fanfaren blieſen, Trommeln vauſchten und die Pauke 
bumſte. Dazwiſchen ſchallte Marſchgeſtampf von Maſſe Menſch. 
Geſungen wurde. Es war ein inbrünſtiger, mitreißender Ge: 
17 
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Eine feurige Flüſſigkeit brach aus dem Straßenſchlauch. Es 
marſchierte hier ein Heer, ein Friedensheer. Die ganze Stra⸗ 
ßenbreite nahm die Demonſtration ein, fie maxſchierten zu ſechs, 
zu acht, zu zehn ... Vorn knüllten ſich Fahnen, role, an ſchwar⸗ 
zen Schäften. Steil ſtießen ſie nach oben. Der Geſang und 
die Muſikklänge kletterten an den Faſſaden hoch. Die Scheiben 
der Wohngucklöcher beulten ſich nach innen und Zuſchauer lug⸗ 
ten heraus. Die Fanfaren blieſen: Heraus! Herbei! — Aber 
ſatte, feiſte Spießbürger ſtreckten die Glieder aufs Kanapee. 


Schritt, Schritt, Tritt, Tritt! Steinern blopfte es aufs 
Pflaſter. Eine Menſchenſchlange wälzte ſich vorwärts, gerade⸗ 
aus, zielgerichtet, die Straßen entlang. Die Maſſe ward ein 
Stück, ein Wille, ein Sammelſurium Gleichgeſinnter. Sie ſpül⸗ 
ten ſich die Straßen hinab, gleich einem Fluß, einem Strom. 
Will bewegt krachte er dahin, der Strom: ſingend, pfeifend, mus 
ſizierend, rufend. * 5 

Alte, Junge, Greiſe, Kinder krochen, ſprangen herbei. Auf 

dem Trottoir ſtand die Front der Nichteingegliederten, der Un⸗ 
organiſierten, der Andersdenkenden. Aber auch Sympathi⸗ 
ſierende, Aufgerüttelte ſtanden da, riefen und ſchwenkten die 
Hüte. Grüße flogen hinüber, herüber. „Freundſchaft! Freund⸗ 
ſchaft!“ Ein „Nieder!“ knallte dünn dazwiſchen. Doch ging 
der Proteſtruf in der allgemeinen Begeiſterung unter. 
Gras“. Daß man auch im Mai vor Fröſten noch nicht ſicher iſt, 
weiß der Landmann ſeit langen Zeiten. Auch für dieſe Er⸗ 
fahrung gibt es verſchiedene Sprüche. So heißt es: „Es iſt lein 
Mai ſo gut, es ſchneit dem Schäfer doch auf den Hut“, „Maien⸗ 
froſt, Blüten und Früchten das Lebens koſt““, „Der Froſt, der im 
Mai kommt, ſchadet dem Wein, dem Hopfen, den Bäumen, dem 
Korn und dem Lein“ und weiter. „Pankratius und Servatius 
(die Eisheiligen) bringen oft noch viel Verdruß“. 

Im altrömiſchen Kalender war der Mai oder Majus der 
dritte Monat im Jahre; erſt ſpäter wurde er zum fünften 
Monat. Wie noch jetzt, hatte der Mai ſchon damals 31 Tage. 
Nach einer Beſtimmung Karls des Großen ſollte der Mai der 
Winnumanot, das heißt Weidemonat, genannt werden. Aus 
dem Winnumanot wurde dann Wonnemonat, den der Mai noch 
heute vielfach trägt. Leute wird der Mai als der Monat des 
Frohſinns und der aufkeimenden jungen Liebe angeſehen. Nur 
der Weihnachtsmonat bringt in Deutſchland ſtets mehr Ver⸗ 
lobungen als der Mai, in keinem Monat aber werden ſo viele 
Hochzeiten gefeiert als im Frühlingsmonat Mai. Anders war 
dies bei den alten Römern. Bei ihnen galt der Mai als Uns 
glücksmonat, und in dieſem Monat durften keine Eheverbindun⸗ 
gen eingegangen werden. Im franzöſiſchen Revolutionskalender 
fiel der Mai bis zum 19. in den Florial oder Blütenmonat, und 
bis zum Ende in den Prairial oder Wieſen monat. 

Die Tageslänge nimmt im Mai noch um 1 Stunde 34 Minuten 
zu. Mit dem Mai hängen noch viele alte Bräuche zuſammen, 
das Maienſtecken und das Maibaumpflanzen, das Einſammeln 
von Maitau, der die Mädchen ſchön machen ſoll. 

Von den alten Maiſpielen mit der Wahl eines Maikönigs 
oder einer Maikönigin it wohl im deutlichen Volksleben nicht 
mehr viel übrig geblieben. Dagegen werden in manchen Ge⸗ 
genden im Mai Blumenfeſte gefeiert. Nachdem die Brunnen 
gereinigt ſind, erhalten ſie einen Schmuck von Frühlingsblumen, 
und werden dann in den Abendſtunden auch oft noch mit bren⸗ 
nenden Lichtern ausgeſchmückt. Im übrigen iſt der Mai der 
beliebteſte von allen Monaten, und man jagt daher auch: 

Wer nicht liebt den Monat Mai, 
Der iſt voll Falſch und ohne Treu. 
f a Arthur Meißner. 


Tragödie im Mai 
Allnächtlich ſpielt ſich vor den Fenſtern meiner im Grünen 
gelegenen Wohnung eine grauſame Maſſen⸗Schickſalstragödie ab. 
In den lauen Mainächten kommen Schwärme von Mailäfern 
gezogen, die ſich an den erleuchteten Scheiben die Köpfe wund 
ſtoßen, voller Sehnſucht nach dem lockenden Licht, das die Lampe 


meines Zimmers ſpendet. Wie ſehr verſtehe ich euch, ihr 
ihmuden, braunen Geſellen; flog mein Her; doch einſt 
im Mai nach mancher heiligen Flamme, die ſich dann 


auch nur als Glühbirne hinter feſtgeſchloſſenen Glasſcheiben ent⸗ 
puppte, und es gab auch bei mir: Tragödie im Mai. 
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Nun marſchierten die ſingenden Reihen die Straße 3 
die zum Marktplatz führt. Rot floß es über bswegten Ha er 
tern. „Genoſſen, wir markieren!“ Aus den Häuſern und 
bengaſſen ſtrömten die Paſſanten herbei. „Genoſſen, wir m, 
ſchieren!“ Immer größer und gewaltiger wurde der Den 
ſtrationszug. Alle floſſen wie im hinflutenden Meere mit. 6. 

Bald war der Marktplatz überfüllt, es gab dein Hindu 
kein Hin und Zuvück mehr. Leib an Leib ſtanden ſie da, 55 
Kämpfer einer beſſeren Zukunft. Eine Mauer, eine ein 1 
lompakte Mauer richtete ſich auf. Die lodernde tu 55 
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Maſſe . 
jauchzend das feurige Rot der Fahnen. An dieſen Fahnen Hi 
ten die Jungen, die Alten, Mädchen, Mütter, mit dem noch wi * 
erwachten Keim eines neuen Lebens. Das Herzblut PUT 
klebte an dieſem Symbol des klaſſenbewußten Proletariats. 

Zwanzig Fanfaren blieſen den Beginn der Kundgebun, 
Dann fangen die Sänger des Arbeiter⸗Sänger⸗Vereins von 1 
Freitreppe des Nathauſes aus. Weit über den Platz ſchullte D u 
Lied Tord Foleſon. Ueberall drangen die Töne hin. Den <I7 
bietungen des Sängervereins folgten die des Sprechchors. 

Der Sprechchor, ein Maſſenchor. Maſſe ſprach zu 2 raf, 
gleich wie Maſſe zu Maſſe ſang. 4 

Darauf wuchtete die Anſprache. Ein Bekenntuſs zum 
zialismus. Die Demonſtranten lauſchten. Im Herz und 9 
fanden die Porte Aufnahme. Die Rede waren geſammelte, 
ſpeicherte Gedanken, viele,, war Maſſengeſang durch den Mi 
eines einzelnen. h 


„ .. In der bürgerlichen Geſellſchaft lag der Keim 
proletariſchen Revolution. — Die wirtſchaftliche Freiheit bein 
dem Arbeiter die Freiheit. — Wer gegen den Marxismus Ir 


der iſt gegen die Wohlfahrt der Menſchheit. — Gegner DT 
Wiſſenſchaft fein, heißt dem Proletariat die Erfolge nehm 
— Der Sozialismus marſchiert! — Ihr alle, die ihr helft 
Aufbau einer klaſſenloſen Geſellſchaft, ſeid die Avantgarde " 
Sozialismus! ...“ Pr 
Da ſprühte Feuer aus den Augen. Der ſozialiſtiſche 2% 
danke hielt aufs neue den Triumphzug durch die Reihen.? fü 
ſtand das freiheitsdurſtende, zielbewußte Kleinſtadtproletariat . 
Wieder brauſten Töne und Spreckakkorde über den P 
Und zum Schluß fangen alle — ahne Ausnahme — das 
„Wacht auf Peidammte dieſer Erden!“ 
Dann ſchoben ſich die Züge wieder in die grauen und 
ſchon pechſchwarzen Schläuche zurück. Es lag Nacht über 
Kleinſtadt. Fackeln wurden angeſteckt. Aufloderte die Flam 
aufjauchzte das Lied und der Wille. Schritt um Tritt 
man den Wohnverließen zu. 
Die Kundgebung war zu Ende. 
Die ſtille Beſchaulichteit erfüllte wieder die Kleinſtadt 
oben in der Luft und drinnen in den Wohnungen fieberte 
die Erinnerung des gewaltigen Aufmarſches. Der Gen 
treibende ſchloß jeine Tür, der Arbeiter legte ſich niede 
Stärkung des kommenden Dreſſurtages in der Fabrik, das 
bespaar gab ſich heimlich den Abſchiedskuß und bläulichſe 
floß der Fluß in ſeinem Bett. iR 
Am anderen Tage ſtand in vieler Augen: Wacht auf, 
dammte . .. Die Kleinſtadt reckte ſich und die Freicheitsſymp 
jauchzte im Takt der Arbeit. Werner Int 


Auch euer leidenſchaftlicher Flug nach dem Lichte wir 
hemmt durch geſchloſſene Feniter. Von dem unvermm 
Anprall zurückgeworfen, liegt ihr hilflos auf dem Zenit 
Kaum ſeid ihr wieder mühſam auf die Beine gekommen, 
lupft ihr die Flügel und: Surr geht es wieder nach dem 

Das wäre nun noch nichts Tragiſches, ſelbſt im Leben 
Maikäfers nicht, daß ein lockendes, leuchtendes Ziel nicht er 
wird. Im Gegenteil, die Nacht geht vorüber, morgen 
die ſehnſüchtigen Geſellen im Licht der Sonne ſchwirren. 
das Schickſal iſt grauſamer. Ein großes Maitäfermorden 
an. Dieſelbe Lampe, die Maikäfer zu begeiſtertem Flug 
raſendem Tanz um das Licht ſockt, ſcheucht die Fledermäuse 
den Zweigen der Bäume auf, und ſie wiſſen, dort am Licht W. 
ihnen ein fettes Feſteſſen. Abwechſelnd klopfen nun Opfer 
Verfolger an die Scheiben, hell und hart die Käfer, ae 1 
und ſchlürfend, mit dumpfſamtenem Anprall die Fledermäuf 705. 
Hier bringt die Sehnſucht dem einen Brot, dem anderen 


ei 


* . 
Auch im menſchlichen Leben gibt es Tragödien im 9 
Da ſitzt vielleicht ein Lehrling im Kontor neben dir. Nei en 
flottes Leben lockt ihn. Er ſchließt Wetten ab auf de 0 ihn 
platz, ſpielt in berüchtigten Lokalen. Sein Taſchengeld, Pee, 
die Firma gewährt, langt dazu nicht. Ein Griff in die on“ 
kaſſe — morgen legt er das Geld wieder rein — wenn et cht 
nen hat. Der Verluſt wird von der Firma entdeckt, er 19 \ 
Vergeltung aus dem Wege und hängt ſich auf. Das Ni bens. 
ihn lockte, war nicht die lebenſpendende Sonne wahrer IN 
freude. — Oder das junge Mädchen neben dir in der S pe 
ihr Licht, nach dem fie flattert, iſt ein flotter Kavalier, spe 
ſchöne Kleider ſchenkt und fie mitnimmt an BVergnügund u Le, 
wo ſie ihrer Anſicht nach rauſchende Lebensfreude genieße inne, 
Eines Tages iſt fie kraut oder trägt die Folgen ihrer rs # 
freude unter dem Herzen, fürchtet die Konflikte und n 
ſich im Fluß. — Täglich lieſt man Zeitungsnotizen 0 
Inhalts; — alles: Tragödien im Mai. — 
Maikäfertragödien brauchen uns nicht traurig zu 
aber Tragödien im Menſchenleben zu verhindern, das 


binn 
lohnt 


Mühe. Stärken wir unſeren jungen Genoſſen York töne, 
willen, wecken wir in ihnen die Freude am Kampf. = den 1 7 
wir am erfolgreichſten, wenn wir ſie hinweiſen auf 900 \ 


ſammenſchluß mit Gleichgeſinnten. Hier ift der W̃ 
Lebensfreude. In unſeren Jugendgruppen iſt frohe lech 
Herumtollen im Freien, Vergnügen beider Geſch 

finden, ohne daß das erſte Streben vernachläſſigt w 
Verbeſſerung der Geſellſchaft herbeizuführen, in der 
Tragödien im Mai mehr zu geben braucht. 
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f Die Februarrevolution des Jahres 1917 hat die deſpo⸗ 
iſche Zarenherrſchaft in Rußland hinweggefegt. Die Völ⸗ 
der der Welt atmeten erleichtert auf, denn man glaubte, dem 
Krieden ein Stück näher gekommen zu fein, das furchtbare 


ölkermorden nun doch bald jein Ende finden werde. 
Beſonders freudig geſtimmt waren die Kriegsgefange⸗ 
nen, welche Augenzeugen jener großen politiſchen Umwäl⸗ 
han waren. Die ganz Naiven unter ihnen glaubten ſich 
er hon zu Oſtern zu Haufe bei den Lieben, die etwas Ernſteren 
Meinten zu Pfingſten, nur die Sozialiſten waren der An⸗ 
N chauung, daß auch in den weſtlichen Ländern ein derartiger 
oder ähnlicher politiſcher Umſchwung kommen mülſſe, ſoll dem 
zahnſinnigen Morden ein Ende bereitet werden, wie wur⸗ 
en ſie aber von den Anhängern der bürgerlichen Geſellſchaft 
unter den Gefangenen ob dieſer Anſicht angepöbelt, von den: 
gelben Leuten, die eine Revolution der Ruſſen für die gerech⸗ 
ae Sache der Welt hielten, nur 
1 andern. 
b 
N 
| 


nicht in den weſtlichen 


1 Es war das bemerkenswerteſte, daß ſich die Sozialdemo⸗ 
Qaten in den Lagern immer zuſammenfanden, ob in den 
„Schneefeldern Sibiriens, ob in den * des Murmans 
der in den glühend heißen Steppen Weſtaſiens, und dort 
urch einen regen Gedankenaustauſch ſich über die ſchwere 

= del Hinmeghalfen. Es wurde aber auch eine große Pionier⸗ 
Atheit 


bet für den Sozialismus von dieſen Genoſſen dort ge⸗ 
tet. 


Viele Kraigsgefangene wurden da durch den An⸗ 
in uungsunterriht von der Notwendigkeit des Sozialismus 
g Aberzeugt. 

Nach dem Sturze des Zarismus konnten ſich die Kriegs⸗ 
So rückte auch der 1. Mai 


x gefangenen etwas freier bewegen. 
f es Jahres 1917 heran. 

Ki; Wir waren in einer großen Textilfabrik in Gluchowa 
sw Bogorobst Gubernia Maoskau, welche dem ruſſiſchen In⸗ 
ie uſtriemagnaten Moraſoff gehörte, zirka 400 Kriegsgefan⸗ 
Ne beſchäftigt. Es waren unter uns Leute aus allen Tei⸗ 
5 W. der früheren öſterreichiſchen Monarchie, Sudetendeutſche, 
N ener, Kroaten, Ungarn, deutſche Ungarn, einige Tſchechen 
und eine große Anzahl Reichsdeutſcher. Die ſozlaldemokra⸗ 
10 e Gruppe beratſchlagte, wie auch wir den 1. Mai feiern 
b unten. Es muß noch bemerkt werden, daß in Gluchowa nur 

is allein der rieſige Textilbetrieb mit feinen Arbeiter⸗ 
hr ren und Beamtenwohnhäuſern ſtand. Es befand ſich 
zune einzige Privatwohnung, noch Privatgeſchäft dort. Alles 
gende aus der Fabriklafka, eine Art Betriebskonſum, bezo⸗ 
in . In einer ſolchen Kaſerne mit rieſtgen Sälen, wo zirka 
de em Saale 100 eiſerne Betten ſtanden, waren wir uns 


era, 


Er rde durch 
delt. Alſo was iſt zu machen. 


Fut. Jeden . abends nach 
dazloſſer, Zimmerle 

ben rote Nelken drehten. 

* 

Ju 

. tai in aller Frühe die Nelken unter den Kriegsgefan⸗ 


en für eine Spende abzugeben hatten. 


zu „Die ſozialdemokratiſche Gruppe brannte vor Berg 
u anten. ob auch alle Arbeiter und Arbeiterinnen an der 
dehnſeter teilnehmen, welche in ig sen ſtattfand, teils 
a en werden und wie groß der Demonſtrationszug fein 


— ER 


Der Bo 


ud 
Den 
4 80 


— 


in pperſee in der Hohen Talra 
* Gebiet der Zips, das im 12. Jahrhundert von ſächſiſchen Einwanderern beſiedelt wurde. 

Rand den ins Land gerufen, um durch ſie die Karpathenpäſſe gegen Einfälle der Polen verteidigen zu laſſen. Bis zum Kriege 
* 

! 


— 


— 


werde. Nachdem wir während der Zeit der Auſſtellung des 
Demonſtrationszuges keinen ei hatten und zwei Mi⸗ 
lizſoldaten bei unſerer Kaſerne A 1 hielten, ſo ſchwangen 
ſich zwei Genoſſen, und zwar ein at und ein Deutſch⸗ 
Ungar, nach Anlegung von ruſſiſchen Zivilkleidern, über die 
rückwärtige Mauer und ſchlichen ſich zum Aufſtellungsplatz 
der Maibemonſtration. Als ſie zurückkamen, berichteten ſie 
mit leuchtenden Augen. Ungefähr 12 000 Maidemonſtran⸗ 


Welt⸗Mai 
Von Georg Walther. 


die ihr auf der Straße liegt 
und täglich neu aufs Pflaſter fliegt, 


Ihr alle, 


ihr, die ihr dreifach ha 
um Pfenniglohn! 


Ihr Mütter, die ihr Kinder zieht 
zum Fraß für Tod und dumpfes Muß 
in Fron für fremden Ueberflußzl 


Ihr alle, die ihr nur gebückt 

durchs Leben wankt —: heut aufgeblickt! 
Und aufgerafft zu ganzer Kraft 

und jede Fiber heut geſtrafft! 

Zeigt, daß euch keine Marter raubt 

den Mut zum Kampf! Empor das Haupt! 


Heut dringt in unſer freudlos Sein 

leuchtender Zukunftsglanz hinein. 

Eine Feuergarbe, ein lichter Komet, 

der einſt viel herrlicher auferſteht. 

Ein Tag erſt — ein Tag — da ſind wir frei: 
Erſter Mail 


Da brennen die Augen von Millionen. 

Da wuchten die Tritte der Legionen. 

Die Maſſen faſſen den neuen Sinn 

und geben ſich der Menſchheit hin. 

Erleben den Kampf und brauchen nicht Rats. 
a Heerſchau des Proletariats! 


Und zerflattert die Not und zerſplittert das Leid. 
Das iſt ein Tag der neuen Zeit. 

Und müſſen wir hungernd Lieder ſingen, 

heut ſollen ſie nach Leben klingen. 


rt euch müht 


ir et sötiend Kaſen ſind wir heut, 


dem keine Schranke Einhalt beut. 
Wir ſind ein donnernder Akkord, 
der dröhnt zu fernſten Völkern fort, 
brauſt fort und ſchmettert: 
Erſter Mai! Marſch! Marſch! Bald ſind wir frei! 


| 


rodsk zur gemeinſamen Maifeier aus unſerem Betriebe c 
marſchiert. Die ſozialdemotratiſche Gruppe hielt foglei ı) 
eine Beratung ab und berichtete alles und es wurde d 
ſchloſſen, auch ſofort eine Maiverſammlung in der Kaſer! 
zu veranſtalten. Die Wahl des Redners ſiel auf mich. Jh 
war als Koch beſchäftigt, und ſo wie ich in der Kü (a 
tierte, mit der roten Nelte angetan, wurde mir die 2° 
abgenummen, ein Rock hilfreich angezogen und ich mußte da 
Maireferat aus dem Stegreif vor zirka 400 Kriegsgefange⸗ 
nen vortragen. Ich beendete die Rede mit dem ungefähren 
Schlußſatz: „Mitten im blutigen Völkermorden iſt es uns ver⸗ 
önnt, den 1. Mai als Weltfeiertag des Sozialismus zu 
eiern, erheben wir den ſchärfſten Proteſt gegen den Krieg 
und verlangen den ſofortigen Frieden. Wir ſind dem Fries 
den um ein großes Stück näher gerückt. Vergeſſen wir feis 
ner, wenn wir in die Heimat zurückkehren, dieſer gro 
Idee zu dienen, dafür zu kämpfen, haben wir doch geſe t, 
wohin Völkerverhetzung führt. Nur auf die Schlachtbank!“ 
Mit tränenden Augen gelobten alle, mit ganzer Kraft für 
den Sozialismus zu arbeiten. N 

Am Nachmittag ließ ſich eine Reihe von Kriegsgefange 
men del einem Arbeiter⸗Amateurphotographen aufnehmen. 
Und ein ſolches Bild, darſtellend vier Kriegsgefangene mit 
der roten Nelke angetan, ſollte zum Verhängnis für einen 
Genoſſen werden, der im Jahre 1918 aus der ruſſiſchen 
Kriegsgefangenſchaft heimkehrte. Er wurde durch volle 
6 Monate in allen Kerkern mit Ketten behaftet von Kowel 
bis Wieſelburg im Burgenlande von der öſterreichiſchen Sol 
dateska herumgeſchleift, und entging nur wie durch ein Wun⸗ 
der dem Henker. 

Der ungefähre Betrag von 400 Rubel wurde durch eine 
Delegation dem dortigen Arbeiterrate mit einer ruſſiſchen 
Anſprache übermittelt, daß wir die Grüße der Genoſſen über⸗ 
bringen, die vom Imperialismus in die Schützengräben, auf 
die Schlachtbank geführt wurden, genau ſo wie die ruſſiſchen 
Brüder, und daß ſie ihnen anläßlich des internationalen 
Weltfeiertages des Proletariates die Bruderhand reichen. 
Ergriffen dankten einige Redner im Namen des Arbeiter⸗ 
rates und gaben das Verſprechen, im Falle wir Wünſche 
und Beſchwerden haben, wir zu ihnen als Genoſſen kommen 
mögen. 

Vielleicht ſind viele der Kriegsgefangenen, die damals 
den Schwur leiſteten, nachdem ſie in geordnete Verhältniſſe 
zurückkehrten, Gegner des Sozialismus geworden. Denen 
rufe ich die denkwürdige Maifeier in Gluchowa ins Gedächt⸗ 
nis zurück. Sowie allen Kriegsgefangenen, die in Ru 


E und auch oft handelten. Sie len 


an die Zeiten der Kri efange erinnern, 
und es werden viele von ihnen 1 — heutigen Standpunkt 
revidieren müſſen und am 1. Mai, 1 wie im 1917, 
angetan mit der roten Nelke, in den Reihen der Sozialdemo⸗ 
kratie mitdemonſtrieren! 


Die nicht alle werden 


Der 1. Mai und Walpurgisnacht 


Während ſeit 1890 in aller Welt die Arbeiterſchaft ihren in⸗ 
ternationalen Feiertag begeht, gibt es Leute, und beſonders auf 
dem Lande ſind ſie noch nicht ausgeſtorben, die den 1. Mai zwar 
auch feiern, aber auf eine merkwürdige und abſonderliche Art — 
weniger den Tag, als die Nacht, die ihm vorausgeht, die Walpur⸗ 
gisnacht. Gleich nach Sonnenuntergang machen die Burſchen 
Lärm, ſchießen über die Felder, ſchlagen Bretter vor die Haustür 
und ſprechen fromme Sprüchlein dazu. Die Ställe werden be⸗ 
kreuzigt, die Beſen verſteckt und vor die Betten legt man kreuz⸗ 
weiſe Kinderſtrümpfe. Außerdem ſtellt man heilſame Kräuter 
in den Hof, an manchen Orten läutet man ſogar die Glocken 
und beſprengt das ganze Gehöft mit Weihwaſſer. 

Wer davon hört, möchte am liebſten einen Arzt hinſchicken, 
denn er hält die Leute für nicht ganz richtig im Oberſtübchen, 
aber dann fällt ihm ein: Walpurgisnacht, Hexenſabbat — du 
heilige Einfalt, die Bedauernswerten „ſchützen“ ſich vor den 
böſen Geiſtern, die in dieſer Nacht ihr Unweſen treiben ſollen. 


Ungariſche Könige hatten die 


5 Land unter ungariſcher Herrſchaft und wurde durch den Frieden von Trianon zur Tſchechoſlowakei geſchlagen. Ge: 
i rade hierdurch wurde das Nationalbewußtſein der Zipſer Deutſchen wieder wachgerüttelt. 


| 
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Was iſt das eigentlich mit den Hexen, die ſeit Jahrhunderten 
in Sage und Volksglauben ſpuken? Nun, ſie ſpukten nicht nur in 
den Köpfen ihrer Verfolger, ſondern exiſtiorten wirklich. Aßen, 
ſchliefen, liebten und hatten, ſoweit das bekannt iſt, nor⸗ 
malen Stuhl. Sie waren nicht ſchlechter als andere Frauen und 
beſtellten gewiſſenhaft Saus und Hof und Kind. Dieſe Ehren» 
rettung der Hexen wird ſofort verſtändlich werden, ſie haben 


nämlich, wie alle zarten Geheimniſſe, etwas mit dem Mai zu 


tun. In der Mainacht wurde das Vieh zum erſten Male wieder 
hinausgetrieben und die Hochzeit des damals amtlich beglau⸗ 
bigten Gottes Wotan gefeiert, als Symbol des Frühlings⸗ 
anfangs. Der Harz bot wegen ſeiner zentralen Lage den beſten 
Verſammlungsort und ſo wurde der Brocken die Stätten des 
Frühlingsopferfeſtes. Als dann amtlicherſeits ein neuer Glaube be⸗ 
fohlen ward — jeder Teutſche habe ein guter Chriſt zu fein —, 
verbot man die Kulte im nächtlichen Hain, ja Karl der 
belegte ſogar die Zuſammenkünfte in der Walpurgisnacht, 
das bei guten Chriſtenmenſchen üblich iſt, mit der Todesstrafe. 
Das Landvolk wurde unter Androhung ſchwerer Strafen 
Genohn- 


Taufe gezwungen, aber es blieb nun einmal feinen 


heiten treu, das ganze Mittelalter hindurch. Während die Leute 
am Tage fleißig zur Kirche gingen und brav die Meſſe laſen, 
kamen ſie nachts, um nicht erkannt zu werden, von ſcheußlichen 
Maskeraden und Larven vermummt, an entlegenen Orten zu⸗ 
ſammen. Die Soldaten, die kommandiert waren, ſämtliche Zu⸗ 
ſammenkünfte der „bekehrten“ Heiden zu verhindern, waren vor 
Schrecken ſtarr, als ſie die 
und erzählten mit aufgeriſſenen Augen von dem „Geſpenſter⸗ 
treiben“ in der Mainacht. Selbſtverſtändlich verbreitete das 
Volk dieſe Gerüchte weiter, denn ſo lenkte es die Ankläger von 
einen Spuren ab, und war bei ſeinen Feſten ungeſtört. Da die 
Frauen ſich gern von ihrem Gefühl leiten laſſen, hingen ſie in 
Leſonders großer Zahl an den alten Bräuchen. Dieſe Beſuche⸗ 
rinnen des Hains nannte man Högſan oder Lägſchen, woraus 
die Bezeichnung Hexen entitanden iſt. Und der „Zauber“, den 
ſie trieben, war ein recht fauler Zauber: die geheimnisvollen 
Pferdeköpfe nämlich galten als religiöfe Symbole, und die Teu⸗ 
fel, die Vorſitzenden der Verſammlungen, 
ſtürzten Heidengötter. 


So kam die Sage vom Blocksbergritt und von den Höfen 
Hexen auf ihren böſen Beſenſtielen auf die Welt. Sollte aber 
jemand eine alte Tante oder Großmutter haben, die auch ſieg⸗ 


reich an der Hexenabwehr teilnimmt (in Böhmen und manchen 


Gegenden Deutſchlands iſt das heute noch gang und gähe), fo 
beſtelle er ihr einen ſchönen Gruß: ſie möge ſich zu Bett legen, 
eine kalte Kompreſſe um den Kopf machen, und nicht mit ihrem 
Brimborium die Nachtruhe der Arbeiter ſtören, die morgen ihren 
Feſttag haben. 

——— 
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verkörperten die ge⸗ 


rätſelhaften Erſcheinungen ſahen. 
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Es war ein duftdurchwogter, im Frühlingsglaſte ſchimmern⸗ 
ger Garten mit mächtigen Bäumen und vielen Blumen jeglicher 
TE 
Die Geſellſchaft der Singvögel in dieſem Blüten: und Blät: 
terteich hatte eine Königswahl beſchloſſen. 

Weil es in den Aeſten fo laut herging vor lauter Piepſen 
und Singen, merkten die Blumen bald, daß es heute etwas 
Beſonderes geben müſſe, und horchten neugierig auf. Aber in 
. den Bäumen war es gang ſtill geworden. So mäuschenſtill, daß 
1 man das pfeilſchnelle Fliegen der Schwalben hoch oben im 
blauen Luftmeer hörte. 

And jetzt klang ein Lied wunderſüß durch alle Räume des 
großen Gartens. 

Die Nachtigall ſang. 

Und kaum hatte ſie aufgehört, da ſchrien alle Vögel: „Nach⸗ 
tigall, dir gehört die Krone!“ 

And die Amſel machte ſich ſogleich daran, einen Krönungs⸗ 
marſch zu komponieren. 

„Ah“, ſagte die Roſe, „die haben ſich eine Königin erwählt. 
f Kinder, wir ſollten das auch tun!“ 

0 Die Roſe ſtreckte ſich in ihrer maijungen Schönheit, um noch 
mehr zur Geltung zu kommen, und dachte heimlich ſchon mit 
ſtolzer Freude an die künftige Würde, denn wer anders als ſie 
ſollte Königin werden! 
x 1 Die kluge Neſeda bemerkte das und ärgerte ſich im ſtillen 
J über den Hochmut der Schweſter Roſe, laut ſagte ſie aber: „Ja, 
Schweſtern, die Roſe hat recht! Warum wir nicht dasſelbe kön⸗ 
1 nen wie die Vögel? Wir wollen wählen! Diejenige von uns 
ſoll Königin werden, die von den Menſchen als Sinnbild der 
ſchönſten menſchlichen Eigenſchaft auserſehen wird.“ 
5 Alle Blumen ſtimmten dem Vorſchlag der klugen Reſeda zu; 
1 man bildete ſofort ein großes Komitee unter dem Vorſitz des 
ernſten, ſchweigſamen Ritterſporns, und die nächſten Stunden 
ſollten die Entſcheidung bringen. Es kam auch gleich darauf der 
Gärtner mit der großen Schere und ſchnitt eine prächtige Roſe ab. 

Für eine ſchöne Frau ins Haar. 

N Die Reſeda, die Schriftführerin war, ſchrieb ins Protokoll: 
„Die Roſe für die Schönheit!“ 


„ 
— 
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19 Eine Woile ſpäter trippelte ein kleines Mädchen durch die 
Aue; Blumenbesote, blieb bei einer Lilie ſtahen und brach fie ab. 
Wi Sein Herz war ohne Argwohn und Sünde; die Menſchen 


ſprachen noch nicht Böſes von ihm. 
. Deshalb ſchrieb auch die Reſeda mit freundlicher Miene: 
55 „Die Lilie für die Reinheit der Seele!“ 
Als die Sonne im Mittag ſtand und die Blumen ſchläfrig 
. die Köpfchen hängen ließen, ſchritt ein großes, ſchönes Mädchen 
durch den Garten. 
; Es pflückte ſich eine Margerite und zupfte bei jedem Schritt, 
den es machte, eine von den weißen Blütenzacken ab, indem es 
dabei leiſe vor ſich hinſprach: 
Liebt mich — vom Herzen — mit Schmerzen — ein 
wenig — oder gar nicht!“ 
55 Auf einmal jubelte es: „— Liebt mich vom Herzen!“ und 
ſang por Freude ein ſchönes Lied in den Mittag hinein. 
Die Reſeda notierte eifrig: 
Pu „Die Margerite für die Liebe!“ 
118 ER} Schon ſpät am Nachmittag war es, da kam ein ernſtblicken⸗ 
0 ER der Mann des Weges daher. 0 b ö 
22 Die Blumen bückten ſich in banger Scheu vor ihm 
Ex ſchritt langſam, gemeſſen und las aus einem dicken Buch 
mit murmelnder Stimme. 
Jeetzt beugte er ſich zum Naſen und pflückte ein Veilchen, 
das er lange mit ſinnenden Blicken anſah. 7 
Geſchwind kritzelte die Reſeda: 
„Das Veilchen für die Weisheit!“ 
Des Hauſes Fenſter und das fehieferne Dachgeſüge glühten 
im Brande der untergehenden Sonne. 
Der Abend trat in die Welt, der gute Kamerad jener vie⸗ 
sh vielen Menſchen, die tagsüber im harten Joch der Arbeit 
Stehen. 
Die Gartentür knarrte in den Angeln und in den Garten 
trat ein junger, ſtarker Mann. deſſen ſchwielige Hände, rußige 
Blufe und der etwas müdtrotzige Blick ſeiner Augen den Fabrik⸗ 
arbeiter verrieten. i 
Vor einem Beete mit ſeuerroten Nellen blieb er ſtehen, 
pflückte ſich eine und ſteckte fie an ſeine Bluſe. j 
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Daas iſt nun einige 20 Jahre her. Ich war elf oder 
zwölf Jahre alt und ging in die Quinta oder Quarta des 
Realgymnaſiums zu Leipzig. Eine große Rolle ſpielte die 
Politik in meinem und meiner Mitſchüler Leben gewiß noch 
nnicht: aber unſere Grundeinſtellung war natürlich durchaus 
rechts, das war einfach eine Selbſtverſtändlichteit. Heutigen⸗ 

tags kann man vielleicht ſagen, daß auf den Gymnaſien die 
Reaktion dominiert. In der Vorkriegszeit „dominierte“ 
1 ſie nicht bloß dort: Gymnaſiaſt ſein und kaiſertreu ſein war 
„ lechthin identiſch. Wir hielten uns, bis auf ganz wenige, 
für feine Jungens, denen ein fröhlich⸗ungebundes Studenten: 
leben bevorſtand und die ſpäter einmal die Elite des Staates 
darſtellen würden. Sozialdemokraten: das waren die ande⸗ 
ken, won denen wir nicht viel wußten, über die etwas in 
ER Erfahrung zu bringen aber auch gar nicht nottat. Sozial⸗ 
Pal demokraten: das waren ſchlechtgekleidete Geſtalten, die nach 
70 Schweiß rochen und deren Kinder uns frühmorgens die 
Zeitung brachten. Später würden wir über fie zu befehlen 
0 und ihnen die Vaterlandsloſigkiet auszutreiben haben. Im⸗ 
merhin war es wohl nicht Haß, den wir gegen die Cozſal⸗ 
demokraten empfanden: dazu waren ſie uns ja viel zu ent⸗ 
rückt, viel 0 fremd, es war reſervierte Gleichgültigkeit, miß⸗ 
trauiſcher Hochmut. N Mi 

' ‚Einmal geichah da etwas Merkwürdiges. Es war Pauſe 
und wir befanden uns auf dem Schulhof. Von frühmorgens 
an war es überaus ſtürmiſch geweſen und jetzt hatte die Un⸗ 
Freundlichkeit des Wetters einen Höhepunkt erreicht. Plötz⸗ 


un 


f 


{ 


| Die rote Nelke 


Sie brannte auf dem ſchworzen Stoff wie ein flammendes 
Herz, ſie ſtrachlte wie ein Licht in der Nacht. 

Und alle Blumen mußten die Schweſter Nelke an der Bruit 
des Arbeiters anſchauen. 


Es war ſo viel Kraft, ſo viel ſieghaftes Leben in ihr. Sie 


ließ nicht die Blüte hängen wie die andern abgepflückten Schwe⸗ 
ſtern, ſondern ihr Köpfchen hob ſich froh gegen den Himmel.“ 
Und es war, als riefe ſie dem auſſteigenden Abendſtern zu: 
„Bruder, ſioh mich an, wie ſchön ich bin!“ 
Die Reſeda zerriß ihr Protakoll. f 5 
Dann reckte die ſonſt ſo demütige Blume ihr Haupt und rief: 
„Die rote Nelke, das Sinnbild der Arbeit, ſoll unſere 


Der Bau der größten deutſchen Talſperre 7 
der Saaletalſperre bei Saalburg: über den Beton pfeilern, an deren Fuß die Rieſen⸗Abflußrohre eingebaut werden 
ausschließlich für den Guß der Betonmauern beſtimmt iſt und nach Erfüllung dieſet 
Aufgabe wieder abgeriſſen wird. 5 


iſt jetzt die große Holzbrücke fertiggeſtellt, die 


Mai 


Es war der letzte Mai im Krieg, bevor das Ende kam. 
Die „Kaiſerſchlacht“ zerrt an der erſtarrten Front zwi⸗ 
ſchen Ppern und Reims. Die Transportzüge mit den weißen 
Buchſtaben an der Bruſt der Lokomotiven rennen geſchäftig 
hin und her — von Brüſſel bis Metz und ke zurück und 


liefern geduldig ihre Waren an die Feldbahnhöfe und Laſt⸗ 
wagenparks ab, um ſie dann, etwas heſchädigt, in den Laza⸗ 


rettzügen wieder einzuſammeln. 


Unſer Zug hält in Montmedy, dem berüchtigten „Emp⸗ 
fangsbahnhof“ der Verdun⸗Armee. Das Bataillon, d. h. der 
verſtörte Reſtteil, der nach zehn Tagen „Großkampf“ von 
einem Infanterie-Bataillon eben noch übrig iſt, parkiert aus, 
ſchiebt die Wagen an die Rampe, holt die Gäule aus den 
Wagen und marſchiert los — nach Süden, in einen herrlichen 
Maitag hinein. \ 


Die berühmten „Waldlager“ und „Stabsquartiere“ von 
Louppy, Jametz und Damvillers werden durchquert und dann 
ſchieben ſich die zuſammengeſchmolzenen Häuflein der Kom⸗ 
pagnien bei Conſenvoye in die Schützengrabenberge an der 
Maas hinein. f 

In der Ferne dampft wie ein großer Kochtopf Verdun 
im Wieſengrund. Rechts über dem Flußtal die Blutäcker des 
Mort Homme und der Höhe 304 — links über den Baum⸗ 


Errſte Begegnung mit dem Mai 


zu tun,“ ſagt einer. Allmählich hellen ſich die Zuſammen⸗ 
hänge auf. Eine Straßenbreite von unſerem Schulhaus 
entfernt iſt das Volkshaus. Dort treffen ſich heute die Ar⸗ 
beiter zu einem Maiumzug. Das Stück rote Tuch wird von 
dieſem Maiumz ſtammen. Eine kurioſe Sache, aber es 


bleibt dabei: In das Geäſt eines unſerer Schulhofbäume hat 
eine rote Fahne verirrt und flattert nun, nicht ſehr kor⸗ 


fi 
felt nicht ſehr bannermäßig .. aber es iſt eine rote Fahne. 


Es werden giftige Späße gemacht, es werden reſignierte Be⸗ 


trachtungen angeſtellt. Ich kann es nicht ſagen, was ſich der 
eine oder andere im Innerſten bei der Sache gedacht hat: 
aber deſſen erinnere ich mich, daß es mir beim Anblick des 
Tuches doch ein wenig ſeltſam auge war, daß ich nachdenk⸗ 
lich wurde. Maifeier .. Sozialdemokratie: das waren bis 
dahen für mich eigentlich nur ſehr abſtrakte Dinge geweſen, 


etwas durchaus Ungegenſtändliches, und die jo oft zitierte |. 


rote Fahne hatte ich doch immer nur ſehr aus der Ferne ge: 
ſehen. 1 befand ſich ein Exemplar davon unmittelbar 
über mir, hatte ſich auf dem Schulhof eingeniſtet, der durch⸗ 
aus mein, meiner Mitſchüler Herrſcherbezirk war, auf dem 
ich, auf dem wir heimiſch waren. Sie flatterte und flatterte, 
und es war ihr im Augenblick nicht beizukommen. Man 
mußte ſie gewähren laſſen, bis der Hausmeiſter kam und ſie 
e Wenn jetzt der Arbeiter käme, dem ſie ge⸗ 
hörte, der Anſpruch auf ſie hatte: wie müßte man ſich wohl 
zu ihm ſtellen? Erſtensmal war er natürlich ein verachtens⸗ 
würdiger Menſch, ein „Staatsfeind“, hatte jetzt mal im 
Blatt geſtanden, aber zweitens würde man, trotz des La⸗ 
teins, in dem man ihm voraus war, bei einem politiſchen 
Geſpräch mit ihm vielleicht dennoch heillos den kürzeren 
ziehen. Wieſo? Warum? Woran lag das? 

Die Glocke ſchellte. Es war Zeit, in das Schulgebäude 
zurückzugehen, Zeit, etwas Neues zu lernen. Oben von 
einem Fenſter des Flurs im zweiten Stock ſchaute ich noch 
einmal herab auf den Hof. Er ſtand leer und verlaſſen. 
Bloß die Fahne wehte noch ... In dem kaiſertreuen Gym⸗ 
naſialſchulhof die rote Fahne des 1. Mai! Hans Bauer. 


vor Verdun 


Von Hermann Schützinger. 


»Maienhimmel hinauf. 


Soldatenkittel zu regen beginnt. 


durch eine Zauberformel bereits in Marſch geſetzt und . 
jeden Augenblick über die braunroten Berge daher. Ke 
Dias Sonderbare an der ganzen Geſchichte aber iſt: 7 


nonen hinauf. 


Worte in ſeinen Bart. 


ſchleunigſt die Fahnen weg! Der verſteht keinen 


damals vielleicht noch lebte — drüben auf Fort 
vi en N * d N j 


0 1 
Königin fern. Seht, elles, was ſich unſern Blicken zeigt, 
ſtand durch die Arbeit. Wir ſelbſt haben unſer Daſein der! 
beit zu verdanken, denn ohne dieſe könnte uns die Erde nit 
die Nahrung geben. 8 
Was wäre Schönheit ohne Arbeit? 
Was wäre Reinheit ohne Arbeit? 659 
Was wäre Liebe ohne Arbeit? * 
Was wäre Weisheit ohne Arbeit? 
Tote Gefühle. 1 
Die Arbeit flößt erſt allem Leben ein. a 
Die Arbeit iſt die tieſſte Religion der Menſchen, und para 


ſoll ihr Sinnbild, die Nelke, unsere Königin jein!“ 3 


So ſprach die Reſeda, alle Blumen ſtimmten ihr zu u 
riefen: 


„Hoch die Arbeit! Hoch die rote Nelke!“ 5 


Alfons Petzol ? n 


0 


ſtümpfen des Waldes von Beaumont die zerhackten M 
berge von Dououmont. 1 2 

Die Infanterie hockt ſich gottergeben in die Grau 
und Unterſtände der Höhe von Brabant, die Artillerie e 
ihre Geſchütze in den Waldrand bei Conſenvoye — und, 
ſchaut Menſch und Tier, auf alles gefaßt, in den wolken! h 

Es rührt ſich kein Lüftchen, es fällt kein Schuß. 

einzige Granate, keine Mine detoniert zwiſchen Douat 
und dem Argonner Wald. e N 

Kein Wunder, daß ſich allmählich der Menſch unte 


Bei der Artillerie hinten beginnen fie zu „feiten“. 
den Feldkanonen wird gejungen, bei den Haubitzen wen 
erſt ganz leiſe, dann immer lauter Reden geſchwungen, 
der Mörſerbatterie, dem „dicken Johann“, aber ſtecken ß 
Kanoniere kleine rote Fähnchen auf. Kein Menſch men 
woher die Fähnchen kommen. Haben fie Badehoſen, Fra 
kopftücher, Gardinen oder Achſelklappen zerſchnitten? ef 
weiß es nicht. Die kleinen Läppchen flattern da an 
grauen Rohren und den buntbemalten Lafetten Tut! 
Winde und eine Feiertagsſtimmung ſondergleichen geht 
den Batterieſtellungen aus, fliegt über die Gräben de 
fanterie hinweg und wärmt die Herzen, als wäre der, 


Hand rührt 85 um die verfemten, roten Dinger da he 
zunehmen! Von den Artilleriſten, den fränkiſchen 7: 
nenſchloſſern Eiſendrehern und Fabrikarbeitern a 
berg, Fürth, Hof und Selb, von den nordbayriſchen 25 2 
geht die Geſchichte aus! Das ijt uns bald klar. Aber 
die Infanteriſten, die altbayriſchen Bauern aus Regen e 
Ingolſtadt und Straubing ſtarren voll Hoffnung und 7 
densſehnſucht die roten Lappen an. e 
Kein Proteſtruf: „Nieder mit dem Marxismus! 1 1 


Cläubig und ernft ſchauen die bayrischen Bauen n 
das Symbol der Proleten, das ihnen in tiefſter Non, 
Seelengual den Frieden verheißt! Wie auf das „ en 
mum“ ihrer Kirche ſtarren fie zu den rotbebänderten 


laut 


Kein Frontoffizier ſagt ein Wort dazu! O, Neon? 
alle die Naje voll! Sind ſeeliſch zermürbt und zertreif” 
das ganze Bataillon! ir f 
Lediglich der Oberſt brummt im Vorbeireiten pelt 
5 „Verdammt nochmal! Sowel! 
wir ſchon! Es dauert halt zu lang!“ 3 tut 1 


Und der Major: „Wenn der General komm pa 


dieſem Gebiete!“ 0 

Wenn irgendwer ſich an den Fähnchen vergriſſe 
— ich glaube, den hätte man. attadiert und gel ehe 
feldgraue Bauernvolk und das in Uniform geſteck 
letariat! N 

So wehen an dieſem letzten 1. Mai im Kriege 
Kanonen der Brabanter Höhe die roten Fahnen 
ſtrömt von den kleinen Lappen über die blutgeträn ca 
und über das von Hunderttauſenden verfluchte 
hin ein heißer Strom und ballt die Herzen zuſam men 
ſehnſüchtigen Schrei nach einem Ende der großen! 
N in Montmedy und der in der Verdun hat 
gehört. 

„Aber der „joldat inconue“, der unbekannte © 


be Es war im Jahre 1907. Der Frühling hatte den Winter 
ſporungen. „Blumen blühten auf der Wieſe. auf den Feldern 
4 hie die Saat. Am Bache wiegten ſich die kätzchengeſchmück⸗ 
ien Weiden, und auch die Kaſtanien hatten ihre Lichter aufge⸗ 


fett. Kuckuckruf, Finkenſchlag, und die Lerchen trillerten ihre 
Dieder ins Aetherblau. 


In die Herzen der Menſchen brachte 
er Lenz Hoffnung auf beſſere Tage. f 
. Ein großes Gartenlotal. Mitten im Wald, abſeits der 
ö Induſtrieſtadt. Dahinter breitete ſich weites Wieſenland aus. 
ee von Menſchen lauſchten hier den Worten eines Red⸗ 
Jian der von eier raſch gezimmerten Kanzel, die mit rotem 
er gentuch umkleidet war, zu den Maſſen ſprach. Man feierte 
n 1. Mai. . 
R Damals war ich ein zehnjähriger Bub. Ich lag, zu Füßen 
er Rednerkanzel, im Graſe und meine Blicke hingen an den 
ippen des Mannes, der durch Wort und Gebärde auf die Her⸗ 
den der Zuhörer wirkte. Ein Gefühl des Stolzes war in mei⸗ 
fr Brut, weil dieſe vielen Menſchen fo andächtig dem Redner 
N olgten, denn es war mein Vater, der da oben ſprach. 
. Wie Hammerſchläge klangen die Worte — Klaſſenkampf — 
Rabitalismus — Achtſtundentag. Ich verſtand den Sinn der 
ede nicht, aber es mußte den Menſchen aus der Seele ger 
Hfochen ſein, denn oft brauſten laute Beifallsſtürme über den 
en tienplan, und bei den Worten: „Nieder mit dem Militaris⸗ 
us!“ da klatſchten die vielen Menſchen ſchallend in die Hände; 
4 5 klang, wie wenn das Meer an Felſen ſchlägt. 
8. And dann endete mein Vater mit Worten des Dichters 
ü Reich Heine: : 
A. „Wir wollen auf Erden glücklich ſein, 
. Wir wollen nicht mehr darben, 
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch 
8 Was fleißige Hände erwarben.“ 
1 Das Hoch auf den Sozialismus aus Hunderten von Pro⸗ 
je etaxierkehlen fand ſein Echo in dem weiten Wald. — 
Er. Der Vater kam herunter von der Rednerkanzel, nahm mich 
A eil der Hand, und wir gingen nach dem Garten, wo wir an 
. nem Tiſch bei der Mutter und meinem kleinen Bruder Platz 
daohmen. Meine Mutter zankte mich aus und faßte mich bei 
zen Ohren, weil ich ihr fortgelaufen war. Als ihr aber der 
Later ſagte, daß ich bei ihm geweſen ſei, gab fie mir einen 
AU und war wieder verſöhnt, und ich durfte mit von dem 
N erdier trinken, das eben der Kellner gebracht hatte. Eine 
Nagikkapelle ſpielte. Der Arbeitergeſangverein verſchönte den 
mittag mit Chorgeſängen. Mir Kinder wurden zum Spie⸗ 
n auf die Wieſe geführt und fröhliches Lachen erfüllte bald 
ie Frühlings lauft. 
Als wenn es geſtern geweſen wäre, ſo ſteht mir ein Ge: 
8 nis vor Augen, welches für einige der Beteiligten ſchlimme 
felgen hatte. Acht Genoſſen, alte gediente Soldaten, hatten 
8 mit Beſenſtielen bewaffnet und trugen dieſe als Gewehr 
N eſchultert. Ein anderer Genoſſe mit einer hellen Stimme 
batte ſein Uhrglas ins Auge geklemmt und ſpielte den Leut⸗ 
su Und nun ließ der „Leutnant“ exerzieren. Wie auf dem 
Aernenhof. Griffe wurden gekloppt. Auf! — Hinlegen! — 
— In Gruppen links ſchwenkt marſch! 


t 
ae. 
Auf 
. werde euch die Hammolbeine ſchon lang ziehen , ſchnarrte 
kr ſeine acht Mann an. „Stillgeſtanden!“ n ; 
5 Einer von den acht Genoſſen trug eine Brille, und den 
brüllte er an: „Einjähriger, Sie haben das dämlichſte Geſicht 
dan der Welt und ſtehen da wie eine Tranfunſel!“ Es war 
Achig wie beim Militär, wo ja auch der Menſch beſchimpft und 
ethöhnt wurde. 
Viel zu raſch für uns Kinder nahte der Abend. Ein Zug 
Nad: gebildet, und unter den Klängen der „Internationale“ 
Feen wir den Rückmarſch an. Hell leuchtete das Rot der 
Ahnen, und verklärten Geſichts ſchaute mancher Arbeitet, 
be Frau auf das Banner, dem ſie folgten. Die Straßen 
Alien vom Tritt der Mailen, Verſtohlen blickte mancher 
Meßbürger hinter den Gardinen hervor. Wie Poſaunenchor 
te ihnen der Sozialiſtenmarſch in die Ohren gellen. 
d Sin lachender Maitag folgte. Wir ſaßen in der Stube 
een unſere Aufgaben. Die Mutter arbeitete an der 
e. Es mochte drei Uhr ſein. n 
ine Die Flurglocke ſchrillte. Mein Bruder öffnet. Herein trat 
; Nachbarsfrau, und aufgeregt ſprach ſie: „Denken Sie ſich, 


. 


TA) 


dan, Bande man hat Ihren Mann und noch einige andere 

der eſſen aus den Fabriken heraus verhaftet, und fie find nach 

em olizeiwache gebracht worden. Meine Tochter, die ich nach 
Konſumverein geſchickt hatte, war Augenzeugin, wie man 

den Mann nach der Polizei führte.“ 

Meine Mutter erblaßte und fragte: „Warum?“ 

ri eh glaube wegen der Maifeier“, antwortede die Nach 


Mu „Man lommt aus den Sorgen nicht heraus,“ ſtöhnte meine 
ir er, band ſich die Schürze ab, nahm uns bei der Hand, und 
bei machten uns auf den Weg zur Polizeiwache. Dort dat 
Lache Mutter, den Vater ſprechen zu dürfen, aber der dicke 
„ meifter gab ihr die barſche Antwort: „Warten Sie drau⸗ 
auf dem Flur!“ 
ende lange, bange Stunden mußten wir warten. Vier 
8 ſſen hatte man verhaftet, lauter verheiratete Leute. Ihre 
ihre A ſaßen mit uns auf der Vank im Flur und weinten in 
Kind aſchentücher. Eine von den Frauen wiegte ein kleines 
Fut, im Steckliſſen auf dem Arm. Das ſchrie aus Leibes. 
0 en als ob es gegen die Verhaftung ſeines Vaters Lärm 
en wollte. And dann kam jene Viertelſtunde, die ich nie 
9 inem Leben vergeſſen werde, in der mir der Haß gegen 
Nonarchiftiſche Regierung tief ins Herz geſät wurde. 
bende Tür der Polizeiwache öffnete ſich, heraus traten zwei 
ren men und die Verhafteten. Die Frauen ſprangen von 
Jeit Sitzen auf und umringten die Männer. „Fünf Minuten 
enen Abſchiedbnehmen,“ polterte der dicke Wachtmeiſter. Die 
Bi 5 Gendarmen gingen mit umgehängten Gewehren auf 


le einen und Schluchzen hallte durch den Flur, und auch mir 
1 ar Mae Tränen über die Wangen. Der Vater erzählte kurz 
har dutter, daß ſie verhaftet worden ſeien. weil geſtern ein 
8 * bösartigen Fabrikanten einige Fenſter eingeworfen wor⸗ 
5 ad meinen Vater klagte man außerdem an, daß er eine 
e gehalten habe. 
je werden. Mutter ſchluchzte an Vaters 
„ De en uns an ihn 

er Vater hatte gemerkt, daß der eine der Gendarmen die 
und er ſagte laut, daß es alle hörten: Weinet nicht, 


N 


1 


7 


Wie konnte der „Herr Leutnant“ ſchnauzen. „Ihr Schweine, 


wer! Es kann nicht ſchlimm werden, in einigen Tagen 


4 


Den Vater ins Gefängnis 


Eine Mai⸗Erxinnerung von R. Eints. 


ſind wir wieder zurück.“ Er küßte uns und fagte: „Seid fleißig 
in der Schule und folgt der Mutter.“ 

Die fünf Minuten waren herum. Jetzt traten die Gendar⸗ 
men an die Verhafteten heran und feſſelten immer zwei an 
den Handgelenken aneinander. Da weinten die Frauen noch 
lauter. 5 

Mir krampfte ſich das Herz zuſammen, und ich dachte an die 
„Tell“⸗Aufführung, die ich neulich im Theater geſehen; die 
beiden Gendarmen erſchienen mir wie Frießhardt und Leut⸗ 
hold, die den Tell gefangen nahmen. 


Noch einmal drückten die Männer die Hände ihrer Ange⸗ 
hörigen. Vater mußte uns die linke Hand geben, weil er mit 
der rechten an den anderen Genoſſen geſeſſelt war. Meine 
kleinen Fäuſte ballten ſich und ich ſchwur mir, den Vater zu 
rächen, wenn ich einmal groß würde. Dann gings hinaus cuf 
die Straße und zum Bahnhof. Die Gendarmen liefen links 
und rechts neben den Geſeſſelten. Paſſanten ſchloſſen ſich an, 
Kinder rannten nebenher. Mancher ſatte Bürger lächelte zu⸗ 
frieden; aber was Arbeiter waren, die riefen dem Vater und 
den andern „Auf Wiederſehn“ zu. 


Wir folgten bis cuf den Bahnſteig. Der Zug brauſte in die 
Halle. Die Verhafteten wurden in ein beſonderes Abteil ge⸗ 
bracht, und die Gendarmen hielten die Mutter und die anderen 
Frauen zurück, die noch einmal ihre Männer ſprechen wollten. 
Ich ſah, wie der Vater durchs Fenſter lächelte. Fauchend und 
puſtend zog die Lokomotive an. Der Zug ſetzte ſich in Bewe⸗ 
gung, und alle ſahen weinend nach, bis die Lichter des letzten 
Wagens in der Ferne verſchwanden. 


Am nächſten Tage wurden noch einige Genoſſen verhaftet. 
Das Landgericht verurteilte alle wegen Aufreizung zum Klals 
ſenhaß, Verächtlichmachung von Staats einrichtungen, Erregung 
öffenlichen Aergerniſſes, Sachbeſchädigung uſw. zu längeren 
Freiheitsſtrafen. Mein Vater bekam zwei Monate Gefängnis, 

Für uns folgten harte Wochen. 

Die Sorge ſaß am Tiſch, wo der Platz meines Vaters leer 
war. Bis ſpät in die Nacht hinein arbeitete meine Mutter 
en der Nähmaſchine, um unſeren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Noch oft fülltn ſich ihre lieben Augen mit Tränen. 

Und dann kam ein Tag, wo ſie wieder lachte und ſcherzte, 
denn Vater war zurückgekehrt nach verbüßter Straſe. 

Ich erinnere mich noch gut, daß an dieſem Abend ſeine 
Leidensgefährten, die kürzere Strafen als mein Vater erhalten 
hatten, mit ihren Frauen bei uns zu Goft waren. Es herrſchte 
eine freudige Stimmung. Man ſprach über die Erlebniſſe aus 
der Gefängniszeit, und die Genoſſen lobten meiner Mutter 
gegenüber den Vater wegen ſeiner mutigen Haltung und ge⸗ 
ſchickten Verteidigung vor Gericht, 

Sie ſchaute lächelnd auf ihn und ſprach: 
mußt gerade du immer mit dabei ſein ?“? 

Heute noch höre ich’ meinen Vater antworten, heute noch 
klingen mir ſeine Worte in den Ohren: iſt kein guter 
Sozicliſt, der den Kampf ſcheut. Schaut auf die Jünger dor 
Nazareners, ſie ſtritten und litten für ihren Glauben, Khan! 
auf die Revolutionäre, die ihr Leben auf den Barrikaden aus⸗ 
hauchten, denkt an Marz und Engels, die in der Verbannung 
hungerten und darbten. it es da nicht verdammte Pflicht und 
Schuldigkeit eines jeden, für unſere gute Sache ſeine ganze 
Perſon einzusetzen?! Es hilft nichts, wenn wir an unſern 
Ketten rütteln, wir müſſen fie ſprengen! Wenn jeder ſo denkt 
und handelt, dann erreichen wir unſer Ziel: die Erlöſung der 
Menſchheit durch den Sozialismus.“ Seine Augen leuchteten, 
und ich ſah auf Vater wie auf einen Heiligen. 


„Warum aber 


Der 
„Der 


Maifeier an der Weſtfront 


Es war im Kriegsjahr 1916. AUnſer Bataillon lag im 
Abſchnitt Lille, bei Aubers. Die typiſche Sumpfſtellung mit 
Kaſtengräbern! Zwiſchen uns und den Franzoſen war un⸗ 
durchdringliches Gelände, infanteriſtiſch hatten wir wenig zu 
befürchten. Aber die ſchwere Artillerie bullerte, und Flie— 

gerbeſuche blieben nicht aus. 

Ja, ſehr ſchön wäre es dort in Nordfrankreich geweſen, 
wenn nicht der ſcheußliche Krieg uns in ſeinen Zangen ge⸗ 
habt hätte. Das war in jenen Frühlingswochen des Jahres 
1916 ein Blühen und Grünen, gegen das ſelbſt der große 
Mörder Weltkrieg nicht gufgekommen war. Unſere Stellung 
hatte den Namen „Friedhofsſtellung“, denn unſere Schützen⸗ 
gräben waren in einen alten Friedhof eingebaut, und wir 
bevorzugten es des Nachts, in den Erbbegräbniſſen zu ſchla⸗ 
fen, in den Grüften zu nächtigen. Wir ruhten auf Särgen, 
die wir mit Stroh »beſtreut hatten, und wir brauchten in 
dieſen warmen Frühlingsnächten kaum die Decken, die uns 
der preußiſche Kommiß geliefert hatte. 

Gewiß, dem einen oder anderen unter uns, dem neu in 
die Front gerückten Erſatzreſerviſten oder den Kriegsfrei⸗ 
willigen — ihre Zahl ging damals, 1916, ſchon ſtark zurück 
— mag es zuerſt unheimlich vorgekommen ſein, das Nacht⸗ 
quartier bei den Toten aufzuſchlagen. Wir alten Menſchen 

der Front waren zu abgebrüht und zu abgehärtet, um der⸗ 
artige kleinliche Bedenken zu haben. 
daß wir verhältnismäßig gemütlich und warm lagen. 

Wir waren immer abwechſelnd drei Tage vorn und drei 
Tage lichen fe. hinten in Wayrin. Er war dies eines jener 
gemütlichen franzöſiſchen Landſtädtchen, wie gie jedem, der an 
der Weſtfront war, bekannt ſind. Hier hatte der kleine Rent⸗ 
ner gewohnt, der von ſeinen beſcheidenen Zinſen lebte und 
Tag für Tag im Eſtaminet ſein Aperitif, ſein an 
trank, hier war der beſcheidene Kleinbauer zu Hauſe, der 
nichts liebte als ſeine Hühner, ſeine Ziegen und ſeine be⸗ 
queme Behaglichkeit. Die lange Dauer der deutſchen Osku⸗ 
pation hatte es mit ſich gebracht, daß — der Menſch iſt ein 
Gewohnheitstier — beide Teile einander nähergekommen 
waren und Reibungen ausblieben. ; 

Ein glücklicher Zufall wollte es, daß in dem ſchweren 
Jahr 1916 die gewohnte dreitägige Erholung in Wayrin für 
unjere Kompagnie in die Zeit vom 30. April bis zum 2. Mai 
fiel. Wir waren zwei Gruppen, die beinahe ausſchließlich 
aus organiſierten Sozialdemokraten oder Freigewerkſchaft⸗ 
lern beſtanden, das war ein noch glücklicherer Zufall. Sogar 
einer der beiden Gruppenführer, ein Unteroffizier der Land⸗ 
wehr, war ſozialdemokratiſch organiſiert, ein Maurer von 
Beruf. In Wavrin hatten wir 16 Menſchen ſchon geradezu 
Stammquartiere. Wir wohnten Halbwoche für Halbwoche 
bei den gleichen franzöſiſchen Quartiergebern, einfachen, 
netten Leuten, die mit uns die Schwere der Zeit und die 
Peinlichkeit der Verhältniſſe nach beſten Kräften zu beheben 
verſuchten. RR 

Am 1. Mai war vormittags etwas gebimſt worden, dann 
weren wir bis zur Lumpenparade um 6 Uhr abends frei. 
Es iſt dies heute unbekannt geblieben, und es weiß wohl 
niemand unter uns ganz genau, wer eigentlich auf den Ge⸗ 


danken kam, dort draußen in der Ruheſtellung des Welt⸗ 


Die Hauptſache war 


Schützengräben liegen, müſſen uns geloben: 


| Ein lockendes Wanderziel in Baden: 
Rich, Juge ndher be rge Sohlberg (links altes, rechts neues Haus). 


krieges eine Maifeier zu veranſtalten. Aber ſoviel iſt ſicher: 


Der Maurerunteroffizier aus dem Pommerſchen ſagte uns 


beim Wegtreten nach dem Exerzieren, daß ſich die beiden 
Gruppen nach dem Eſſenholen im Hinterzimmer des kleinen 
franzöſiſchen Krämers, der vier von uns beherbergte, treffen 
würden. 

Eine einzigartige Zuſammenkunft. 

Wir Männer alle im feldgrauen Rock des preußiſchen 
Militärs, auf dem Tiſch aber eine kleine rote Fahne, nie⸗ 
mand wußte, woher ſie kam, in einen Blumentopf geſteckt. 
Wir ſaßen da und tauſchten Vorkriegserinnerungen aus, De⸗ 
monſtrationen, Verſammlungen, Reden und Taten unjerer 
Führer wurden dort draußen an der Weſtfront wieder le⸗ 
bendig. Wir rauchten Liebesgabenkriegstabak, tranken das 


* 
Gräber, der unzähligen Kreuze hinwegkommen, wenn wir 


liegen Franzoſen, morgen oder übermorgen können wir ge⸗ 
gen Engländer und Belgier oder an andere Fronten gegen 
Ruſſen und Italiener geſchickt werden. Die meiſten von de⸗ 
nen, die uns gegenüber liegen, ſind auch Arbeiter wie wir, 
vielleicht denken viele von ihnen heute auch an den Welt⸗ 


feiertag der Arbeit, der eingeſetzt wurde, um für ſoziale 


Gerechtigkeit und für den internationalen Völkerfrieden zu 
demonſtrieren. Wir, die wir aus der Zwangsläufigkeit des 
heute noch in der Welt herrſchenden Syſtems heraus in den 
Einmal und 


nicht wieder! Nach dieſem Kriege — nie wieder Krieg! 
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den Sinn des Meltfeiertages recht erfallen. Uns gegenüber 
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Wenn der Schrecken, den wir durchleben, vorüber iſt und wir 


ſollten dann noch einmal hinein in das Verderben, dann 


geht Europa zugrunde, und wir, das Proletariat, find die 


3 


Hauptleidtragenden. Wir im feldgrauen Rock geloben des⸗ 
halb, daß wir als internationale Sozialiſten heute ſchon 
unſere ganze Kraft für eine Beendigung des Völkermordens 
einſetzen, nach dem Kriege aber dafür ſorgen werden, daß 
niemals wieder das Furchtbare ſich wiederholt. Es lebe die 
ſozialiſtiſche Internationale, es lebe die Völkerverſöhnung!“ 


(aber nicht ſehr laut), da geſchah etwas, was uns beſonders 
naheging: Unſer franzöſiſche Wirt, der wie wir, wie alle, 
vom Kriege geſchlagene kleine Krämer, öffnete die Tür, kam 
herein zu uns und fang mit im franzöſiſchen Text. 
gab er uns allen die Hand, und ich weiß nicht, ob ihm oder 
etlichen von uns etwas weinerlich um die Augen war. 


N 


5 


2 


2. 
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Wir waren aufgeſtanden und fangen die Internationale 


Damm N 


2 


ausgedacht hatte. 


nach der Mütze, miſchte Vater ſich ein. 


r 


laſſen. 


kein Wort mehr. 
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Hören und Sehen verging. 


Fa 


R 


* 


feier ein Wort fallen ließen? 


ſetzt, als ſie am 2. Mai wieder anfangen wollten. 


. 
N 
zum Feiern angeitiftet. 


ſtunde aufbrummen. 


in die Finger kriege. 


. Das Singen vergeht einem dabei, ſagte Mutter. Mehr nicht. 
ö Preßte nur den Mund zuſammen 
und bügelte weiter. Vielleicht meint ſie, daß die ganze Verſam⸗ 
Die einen haben die ordentliche 
Geſinnung, und die anderen haben die ordentlichen Poſten, ſagt 
Vielleicht iſt ſie aber auch auf meiner Seite und 
denkt: Mit all euren Spaziergängen am 1. Mai ſind wir noch 
keinen Schritt weiter aus dem Dreck herausgekommen; ihr müßt 


/ 

. 

. cuf ſich hat. ’ 

Sie ſeufzte auch nicht dabei. 
0 


melei und Politik verkehrt iſt. 


fie manchmal. 


noch ganz anders auftreten. 


I; hineinſehen. 
Erſter Mai! 


Erſter Mai! Solange ich denken kann, hab 
ganzen Jahr nicht wieder. Es ſtand auf feinem Kalender, kein 
Lehrer in der Schule ſprach davon, leine Kirchenglocke läutete 
dafür. Und doch war an dieſem Tag unſere Spinnereiſtraße wie 

eein Fahnenwald. Die Girlanden hingen wie grüne Schaukeln 
von Mauer zu Mauer. Die Fabrikſchornſteine hielten die Puſte 
an und würgten ihren dreckigen Rauch in den eigenen Hals. 


„ Nein, am 1. Mai kann man überhaupt nicht verdreht ſein. 
Aller Aerger und Verdruß der letzten Tage ift verflogen und 
4 vergeſſen. Und wenn man dann den Steffens⸗Platz ſieht — 
5 geſtern noch Käſe⸗ und Geflügelmarkt, heute bis an die Straßen» 
ränder voll von Jungvolk, und Fahnen und Schilder dazwiſchen 
And darüber — nein, wie konnte man ſich bloß um das bißchen 
= Rechthaberei in der Wolle Liegen, ſich verkrachen und alle Mädel 


* halbgare Geſchöpfe nennen? 

3 Sie gehören zu uns, ſie marſchieren mit uns. Und eigentlich 
müßte auch die Kläre dabei ſein, überhaupt alle, die ein Stück 
Arbeit in die Hand nehmen. Auch die Kontorfritzen, die Tipp- 
mädel, die Ladenfräuleins. And die Leute müßten es merken, 


daß auch die Keinen zu uns gehören, die mit den ſauberen Hän⸗ 
ei den und dem noblen Zeug. Und darum wäre es doch gut, wenn 
wir in Arbeitskluft lämen — das Werkzeug kann ja meinetwegen 


8 wegbleiben — es ſieht dann bunter aus und iſt doch kein 
dheater 

“A Aber ich will ja heute nicht recht haben. Wir wollen nur 
5 da ſein, marſchieren, uns breit machen. Wollen fingen, daß kein 
Pouliziſt dagegen antemmandieren kann. 


Wir Holzarbeiterjugend hatten Glück, wir wurden gleich 
hinter einer Muſiktapelle in den Feſtzug eingeſchoben. Erſt hab 
ich verflixt! geſagt und nach einem ruhigeren Platz geſchielt. 
Als ſie aber mit einem Marſch anfingen, gingen die Beine wie 

von ſelber, und bei dem nächſten Stück ſchwebte man ſchon. 

7055 Oskar ſagt, es iſt eine Bumslapelle, ſie puſten mehr Spucke 
wie ſonſt was durch ihre Tröter. Aber Oskar iſt ein Hampel: 
mann, der nicht weiß, ob er noch Arbeiter oder ſchon Fabrik⸗ 
direktor iſt; alſo kann er von Muſik keine Ahnung haben. 


Ich ſage, dieſe Muſik iſt richtig. Sie ſchnallt einen nicht 
an den Stuhl feſt. Sie verſtopft einem nicht den Mund. Sie 
macht einen mobil, daß man die Häuſerwände raufklettern und 
N die Kontore und Herrſchaftshäuſer ausräumen und die ganzen 
Leute zu Paaren vor ſich hertreiben möchte. Aber die Leute 
hinter den Fenſtern ſind friedlich und freundlich; ſie laſſen Ar⸗ 
beit Arbeit ſein und winken mit Länden und Taſchentüchern. 
And die Muſikanten gießen nun wirklich die Spucke aus ihren 

Blashörnern und verpuſten ſich. 
Di Los, Junge, jetzt find wir an der Reihe. Ich kanns ſchon 

gar nicht mehr aushalten. Singt, daß die Fenſterſcheiben zittern! 
Anſere Holzer find ſonſt ja nur kleine harmloſe Jungens, 
die wirklich keinen Menſchen ins Bein beißen. Aber das muß 
ich ihnen laſſen: Beim Singen haben ſie ihren Mann geſtanden 
und ihren Mund aufgeriſſen wie die Großen. Haben alle Num⸗ 
mern heruntergekräht, die ſie nur auf Lager hatten: „Wir find 
die junge Garde .., „Wann wir ſchreiten ...“, „Wenn die Ar: 
beitszeit zu Ende.... Und immer ein neues, und wer den Text 
nicht konnte, der machte ſich einen. Und alles klappte. Bloß beim 
Sozialiſtenmarſch ſchnappten wir über, ſo heiſer waren wir. 
Aber bis dahin war auch unſere Kapelle wieder dran, und die 
brachte uns, ich weiß nicht wie, bis nach dem Feſtplatz. 


Ich mag nix mehr davon hören, Vater, ich ſag auch ſchon 


Vater fühlte ſich aber mächtig als Sieger, und darum packte 
er nun olle Geſchichten aus. Immer, wenn ich was drauf ſagen 
wollte, hatte er ſchon eine neue und deckelte mich zu, daß mir 


Es mögen ja genügend Laumänner unter uns ſein, die am 
1. Mai bloß ihr Sonntagszeug ſpazieren führen oder ſich be⸗ 
laufen wollen. Abet wer für dieſen Tag gekämpft hat wie wir. 
Ihr Jungens wißt ja gar nicht, was das gekoſtet hat, mitten aus 
dem Jahr heraus einen Arbeiterfeſttag zu holen. Heut heißt es 
einfach, Betriebsrat beſchließt mitmachen, alſo Bude dicht und 
los. Was haben ſie aber mit uns gemacht, wenn wir von Mai⸗ 
Bei Köhler u. Merk, Nutzhölzer, 
haben jie damals die ganzen Holgzplatzarbeiter an die Luft ges 


Bei Wernecke, Rolladen⸗Wernecke, der für das Parkviertel 
arbeitet, ſollten wir hinterher, als wir wieder antraten, mit alle 
„ Mann den Sack kriegen. Da ſind dieſe Hallunken von Kollegen 
Ei zum Alten hin und jammern wie die Dreijährigen, ich Hätte fie 

Sie ſehen es ſich alſo ruhig mit an, 
wie Klaus Stoll wie ein Ausſätziger über Bord geſchmiſſen wird, 
And laſſen ſich zur Strafe 14 Tage lang eine unbezahlte Ueber⸗ 


100 Beim dritten Meiſter brauchte ich gar nicht erſt anzufangen, 
K der kannte mich ſchon, weil ich auf der ſchwarzen Liſte ſtand. 
Na, und die Geſchichte mit Siemers, Bauſtoffe, Haft du ja ſelber 
miterlebt. Freue mich wie ein Stint, daß ich nach drei Monaten 
Stempelklub endlich mal wieder ein ordentliches Stück Arbeit 
i Werde am 30. April dahin vermittelt, 

arbeite einen Tag, ſetze am 1. Mai aus und kriege am 2. die 
28, Papiere wieder. So gehts her in der Welt. Frag man Mutter, 
die weiß ein Lied davon zu ſingen, was es mit dem 1. Mai 


Sie iſt aber nicht von Glas, und man kann nicht in ſie 


5 ich mich auf dieſen Tag gefreut. Ein Feſt wie dieſes gab es im 


ſchwelle, gibt Raſen darüber und 


Das rote Staubtuch in der Bismarckſtraße 
= Ein Maierlebnis aus Peter Stolls Lehrlingszeit 


Brummig ſaß ich eines Abends im Hauſe und trauerte den 
ſchönen Plänen nach, die ich mir für den Maiumzug der Jugend 
Alles war zunichte geworden; nichts mehr 
von Antreten in Arbeitskittel und Werkzeug in der Hand, nichts 
von Schildern und Bildern, von Liedern und Loſungsworten. 
0 Der Spott der Ueberklugen hatte kein gutes Haar daran gelaſſen. 
* Schlecht gelaunt, Peter? fragte Mutter, die mich immer durch⸗ 
ſchaut, als ob ich von Glas bin. — Unſer Maiumzug ist ihm nicht 
Iſt ihm zu friedlich, zu 
anſtändig. Er wollte ſich aus den Jugendgruppen die Krakeeler 
rausſuchen, und die Gruppen haben ihn wahrſcheinlich ablaufen 


dicht, Rolläden herunter, und kein Hundeſchwanz zu ſehen. 


bin mit der Villa links ſchon zufrieden. 


das iſt ſchon genug 
giftig nach rückwärts. 


ſchaft! ſagte er und kam ganz aus der Tüte. 
iſt, ſolche Angſt haben die. 


erſten Jahr zuſammen. 


jugend, Frei⸗Heil! Frei⸗Heil! Frei⸗Heil! 


verſchwand wieder. 


ſo ſelig war er. 


den über den Haufen gerannt, die Befreier ſchwenkten die roten 
Fahnen, alle ſangen die Marſeillaiſe. Es war eine wilde und 
ſchöne Sache. Schade, daß es bloß ein Spiel auf dem Raſen war. 

Kloſe mit ſeiner Kräherei hatte was Schönes angerichtet. 
Als die Jugend ſich gegen Abend zum Volkstanz auf der Part: 
wieſe traf, ſchneite Lotte plötzlich mit der Unglücksbotſchaft zu 
uns herein: Man hat mich rausgeworfen. Wegen der Ruferei 
heute vormittag. Die Frau Regierungsrat gegenüber hat mich 
winken ſehen und hat mich bei unſerer Gnädigen verklatſcht. 

Nun fiel alles über Kloſe her: Du Scherenfernrohr! Hätteſt 
du dich bloß auf die Fußſpitzen geſtellt, dann hätteſt du ja ſchon 
bei Lotte in die Kammer ſehen können, und nichts wäre paſſtert! 

Ihr habt doch alle mitgebrüllt, ſagte der lange Kloſe wei⸗ 
nerlich. EN 

Wir haben mitgerufen, Lotte, und wir freſſen es auch aus, 
ſagte ich. Wir ziehen mit alle Mann vor das feine Haus und 
bringen deiner Gnädigen eine Katzenmuſik. 80 a 

Die halten ſich die Ohren zu, Peter, oder ſie ſtellen das 
Grammophon an, damit ſie nichts hören. 

Dann ziehen wir andere Saiten auf. An die Türen ge: 
trommelt, die Scheiben eingeſchlagen und eingedrungen: Heraus 
mit den Lerrſchaften! Und Standgericht: Kündigung zurückge⸗ 
nommen oder Marterpfahl! Das ſoll noch raſcher gehen als die 
Stürmerei auf dem Feſtplatz heute vormittag! 155 


Es iſt ein merkwürdiges Zuſammentreffen der kulturellen 
Entwicklung, das der Mai Jahrhundertelang bei einer Un: 
zahl von Völkern als beſonderer Feſtmonat galt. Freudezeit 
und Siegesſeſt des Frühlings und aller guten Gewalten des 
Lichtes auch in unferer ſonſt fo nüchternen Gegenwart 
dieſen Charakter beibehalten hat, wenn a nur an ſeinem 
erſten Tag, an welchem das Proletariat aller Länder 
Seit der Arbeit begeht: der Arbeit als ſchaffender Kraft, 
gleichwie es die Sonne in der Natur iſt. 

Dieſe feſtfreudige Bedeutung finden wir ſeit altersher 
in allen Bräuchen, die im Mai geübt werden. Im germani⸗ 
ſchen Heidentum war der erſte Mai dem Donar geweiht und 
einer der heiligſten Tage des ganzen 0 es An ihm 
wurden die Thingsverſammlungen abgehalten, an ihm fan⸗ 
den große Opferfeſte ſtatt, deren verzerrte Geſtalt ſich im 
Walpurgisnacht⸗Aberglauben erhalten hat, an ihm fuhren 
auch die Herden wieder nach dem Winter zum erſtenmal aus. 
Das Maifeld, die Maiverſammlungen ſpielen in der frän⸗ 
kiſch⸗deutſchen Geſchichte eine große Rolle, und bei ſolchen 
Gelegenheiten pflegten die merowingiſchen Könige ein⸗ oder 
abgeſetzt zu werden. g 5 

Der Aberglaube, der ſich an den erſten Mai knüpft, iſt 
in ganz Deutſchland bis in die Oſtſeeprovinzen hinein ver⸗ 
breitet, beſonders aber im Ober⸗ und en he en Alt⸗ 
heidniſche Vorſtellungen ſpielen hinein. Von der? lpurgis⸗ 
nacht haben wir ſchon geſprochen. In ihr iſt aller Zauber los 
und ledig. Aber auch vom Tage weiß die Mär ſo manches zu 
melden. In Mecklenburg fürchtet man Regen bei Tag ie 
Vorboten eines unfruchtbaren Jahres. Tau am Morgen 
hingegen wird von den Holſteinern als Vorzeichen eines gu⸗ 
ten Butterjahres gedeutet. Dort streichen die Bauern am 
Maimorgen das Gras auf einem Leintuch aus und preſſen 


den abfließenden Tau in das Butterfaß; dann bekommen ſie 5 


fo riel ol Butter, als Bauern in der Nachbarſchaft 
ind. In Oſtpreußen läßt man die Gänſe an dieſem Tage 
nich: auskriechen, und richtet die 5 darnach ein. 
Man meint, ſie würden gr nicht gut gedeihen. Bei Kin⸗ 
dern läßt es ſich leider mit ihrer Geburt nicht ſo arrangieren, 
zum Leidweſen der Schleſter, die glauben, daß Kinder, die am 
erſten Mai geboren werden, blöd und tölpiſch werden. 
Der Maimorgentau ſpielt eine große Rolle. Sich nackt 
in ihm wälzen, bringt nach ſächſiſcher Vorſtellung Schutz vor 
Ungeziefer und Krätze; und in Böhmen betrachtet man ihn 
als beſtes Mittel gegen Sommerſproſſen. Im Erzgebirge 
treibt man das Vieh am erſten Mai das erſtemal aus; dabei 
legt man ein friſches Ei und einen Schlüſſel unter die Stall⸗ 
5 läßt die Tiere hinaus⸗ 
ſchreiten. Der Schlüſſel it ein Donar⸗Sym bol desgleichen 
die Zweige der Ebereſchen, mit denen man in Weſtfalen bei 
Sonnenaufgang am erſten Mai die Kühe aufs Kreuz ſchlägt, 
um ſie milchreich zu machen. Na Böhmen und dem Erzgebirge 
ſteckt man Zweige von Birken, Hollunder oder Weichſel⸗ 
bäume auf die Miſthaufen. Es ſoll ein guter und erprobter 
Schutz gegen die Hexen ſein. 5 
Neben der heilenden und ſchirmenden Beziehung findet 
ſich vereinzelt eine gefährliche und drohende, ſo B. daß 
manche Flüſſe, wie die Saale, am erſten Mai ein Menſchen⸗ 
leben fordern. Hier haben wir Nachklänge ehemals be⸗ 


In der Fürſt⸗Bismarck⸗Straße — das muß ich noch erzählen 
— waren die Häuſer wie ausgeſtorben. Vorgärten leer, Türen 


Die ſind ſchon getürmt, ſagte Kloſe, der ſein Mundwerk 
immer in Bewegung hatte. Wir können direkt einziehen. Ich 


Zieh man erſt mal in die kleene Hundehütte hinterm Haus, 
Veränderung für dich, ſagte ein Muſiker 


Das nächſte Haus kannte Kloſe. Lotte Steengrafes Herr⸗ 
Die verkriechen 
ſich bombenſicher im Kellerloch, wenn auf der Straße was los 


Du mußt es wiſſen, du biſt ja der Bräutigam dazu, ulkte det 
Muſiker. Alles lachte wieder, bloß Kloſe war giftig und wollte 
ſich mit Gewalt rausteigen. Er iſt ſo lang wie zwei Stifte im 
Und er puſtete ſich auf und verrrenkte 
den Hals wie ein junger Lahn, wenn et krähen will, nach dem 
Jenſter, wo er Lotte vermutete: Die rrrevolutionäre Arbeiter⸗ 


Das Heil! brüllten wir alle mit, es war wie drei Kanonen⸗ 
ſchüſſe gegen eine Feſtung. Da kam oben aus dem Dachfenſter ein 
roter Lappen zum Vorſchein, wurde ein paarmal geſchwenkt und 
Sie ergeben ſich ſchon, ſagte der Muſiker. 


N Nieder! — Nieder! 
Das iſt Lotte! krähte Kloſe und kippte mit der Stimme um, 


Der Feſtplatz war ein Gewoge von Fahnen und Menſchen. 
Die Turngruppen machten ein Kampfſpiel, das hieß: Der Sturm 
auf die Baſtille. Es ging wie geſchmiert. Die Machthaber wur⸗ 


Der Mai im Volksaberglauben 


Von Phönix N 
dürfe, well es ſonſt weiße Haare bekommt. In Oftprei 
das 


Maibäume waren grüne Beſen und oft findet ſich auch } 


‚verhalt finnfä 


1 


Lotte lachte mich aus. Da ſieht man mal richtig, daß 
noch nie in einem Herrſchaftshauſe geweſen bit, Peter. 
ſtellungen unten, heißt es bei uns. So wie ihr eindringt, 
geln ſie euch ein, nehmen den Hörer ab und rufen die Po 2 
Ich machte lehrt und ſah mich nach jemand um, der 
meinen Plan zu haben war. wir * 
8 Auf dem Fußballplatz ſtand Steffens, von dem fie 1, 
daß er ſchon mal für einen mißhandelten Lehrling eine H 
monſtration auf die Beine gebracht hat; dem erzählte ich 9" 
Sache mit Lotte. 5 i 
Wer jagt denn, meinte er, ob du mit einem roten Tuch he 
minkt haſt? Das ſind halt die roten Unterhoſen von det Gr 
digen geweſen, die du ausgeſchüttelt haft, gelt? Kündigu 
ſo einen Quark iſt ausgeſchloſſen. Das wird die Gewerk 
morgen ſchon mit einem Telephongeſpräch in Ordnung brim 
Aber ein Denkzettel muß ſein. Zwanzig, dreißig Männe 
brauch ich, mehr nicht. Als harmloſe Spaziergänger machen win 
uns auf den Weg. 
Keiner ſchloß ſich aus. Die Sache klappte herrlich. 
vor dem Herrſchaftshaus formierten wir uns zur Gruppe 
lonne und ſangen, ſo laut wir konnten, die Internationale. 2 
Jetzt Ruhe, kein Wort. Nun erhob Steffens jeine Stin je 
und richtete ſie nach dem gegenüber liegenden Haufe, und 1 
ſchallte ordentlich durch die Stille: 
Das Klatſchweib aus Nummer 79: Nieder! — Nieder! 
Nieder! x x ) 
Der nächſte Ruf tönte gegen Lottes Herrſchaftshaus. 
Die Frau Rausſchmeißer aus Nummer 82: Nieder! * 
7 * 


8 


In das Nieder! ſtimmte der ganze Haufen jedesmal M 
aller Lungenkraft ein. Zum Schluß kam dann noch ein MT 
für uns: 8 7 

Anſere freie Arbeiterjugend, fie lebe hoch! — hoch! 7 
g 5 
Nun eine Strophe der Internationale, ſtrammer Ma 47 
tritt, und dann bei der nächſten Straßenecke wie ein Huſch au 
einandergeſpritzt. Nicht zwei ſollten beieinander bleiben, jo 1 
es verabredet worden. And morgen ſollte es in der Ze 
ſtehen: Das rote Staubtuch oder die Revolution in der Bismall 

ſtraße. Und die ganze Stadt ſollte ſich ſchief darüber lachen. “a 

Erhobenen Herzens, wie nach einer großen Tat, ging * 
durch die ſtillen Straßen nach Hauſe. Bloß dem Vater nich. 
davon erzählen; ich hörte ihn ſchon darüber herziehen: Dumme. 
jungenſtreich, Torheit, Eſelei! Nicht einen Augenblick kann ma 

dieſe Bengels ohne Auſſicht laſſen! l 

Zu oft hatten fie mich ſchon geſcholten, mein bißchen F 
licht wieder gelöſcht, mich klein und dumm gemacht. Nur 

mal, nur dieſen Abend wollte ich mich fühlen, auch ein Leld m 
wie die Alten, die gekämpft und Opfer gebracht hatten. 

Denn wir Jungen und Mädel hatten auch ein Opfer un 
uns und gingen nun ein Stück unſeren eigenen Weg, beſchlo an 

auf unſere Weile die Maifeier, und das jollte uns niemand d ö 
ſchanden machen. 2 

Ich ging wie im Traum dahin; ich ſchwebte in Flamm 
von rotem Licht. In der Hand trug ich leuchtend und ſpr 
eine Fackel. Die Trommeln raſſelten, die Trompeten ſchmett 2 
ten, alle Elocken der Stadt läuteten Sturm auf eine unſichtba“ 
uneinnehmbare Feſtung. Carl Dank 


tandener Kulthandlungen. Hierher gehört auch das po 
(ie Sprichwort: „Hochzeit im Mai, = den Tod her! 
im gleichen Lande, daß man 


erner die Vorſtellu 
er Baumblüte im Mai entwö 


ind nicht zur Zeit 


lachſes; Leinwand aus ſolchem gerät ſchlecht. In Schleſte 
ayeın, Schwaben beſteht noch hie und da die Sitte, 
ſten Mai den ſogenannten Maibaum aufzurichten, ein? 


klang des einſtigen Frühlingsfeſtes. Die urſprüng 


di er Mai überhaupt als ungeeignet zur Ausſaat 


noch an der Spitze des Maibaumes ein Beſen aufge 
der ja im Hexenglauben immer feine Bedeutung hatte. det 
neubegrünten Zweige ſind ja ſo recht ein Sinnbild dl 
wiedergekehrten Zeugungskraft der Natur. 


Die enge Verbundenheit mit der Natur, zu welcher 
Menſch von einſt in noch ganz anderer Art Abhan 
als wir Saufen gehörte, und der Trieb, ſich dieſen 
ig und = ve gen — * , 
gut — vor zu führen, ſpiegelt ſich, wenng 3 
ſtellt, in allen dieſen uralten Bräuchen wieder. ER; 


555 Frühlingszeit Se 
„Sieh mal, Vati, wieviel Ehepaare Hier ſpazieten 0 


Dieſe kleine Erzählung, die wir einer vergilbten Num- 
mer des „Wahren Jakob“ vom Jahre 1899 entnehmen, 
wird in erhöhtem Maße jene Genoſſen intereſſieren, welche 


Wenzel, der Fahnenträger 


. | (Eine Maifeiergeſchichte aus Deutſchland) 


löſen, Kamerad“, ſagte er und im nächſten 


K Augenblick ſchritt 
er, die Fahne tragend, im Zuge weiter. 


zur ſozialiſtiſchen Bewegung geſtoßen find. 


wien Fenſter der Fabrik. 


3 gaben ſtattfinden ſollte. Sie wollten d 
ug ins Benehmen geſetzt und ſoeben Beſche id 
ſeſer Beſcheid lautete: wenn alle Arbeiter der 


trieb an dieſem Tage einſtellen. 
der Arbeit 


rn der Fabrik herzuſtellen. 


r. „Wir haben unſichere Kantoniſten unter uns.“ 
gige 
rmrng ab, in der wir die Bedeut 


an die Solidarität aller Arbeiter mahnen.“ 


bir Das ift ganz gut“, ſagte Ringler bedächtig, „aber da haben 
dun, zum Beifpiel den Wenzel — der geht in feine Verſamm⸗ 
4 ker und kümmert ſich um nichts, was die Arbeiterintereſſen 
x trifft.“ @ 
ie e — der Wenzel, der Stack⸗Böhm“, bemerkte ein anderer 
fan laut, „an den hatten wir freilich nicht gedacht, der ver⸗ 
Lumt keinen Arbeitstag, wenn er nicht muß.“ 
Ex Die Erwähnung dieſes Wenzel, der ſich nicht in der Nunde 
Aft früßſtückenden Arbeiter befand, ſondern in einem anderen 
N Be an jeiner Arbeitsſtätte ſitzen geblieben war, wirkte ver⸗ 
dm mend. man ſah in ihm die Klippe, an der die Arbeits⸗ 
u ſcheitern würde. „Mit dem Böhmen ift nichts anzufan⸗ 
Be. hieß es. 
Wachsmuth ſchüttelte ungeduldig das Haupt. 
1 er „Böhm hin, Böhm her“, rief er, „Wenzel iſt ein Menſch 
use ein Arbeiter, wie wir alle. Wir müſſen ihn zu gewinnen 
a bert n, gerade für die Maifeier, welche die Nationen verbrü⸗ 
5 derne Die internationale Phraſe tut's nicht, wir müſſen in⸗ 
8 tionale Geſinnung betätigen und nicht verächtlich über den 
N andern Nation entſtammenden Kameraden hinwegſehen. 
werde mit Wenzel reden.“ 


m. Die andern hielten den Schritt für ausſichtslos, aber Wachs- 
d ließ ſich nicht irre machen. 

Am Abend, nach Schluß der Fabrik, geſellte er ſich dem 
Wel zu, der wie gewöhnlich einſam ſeines Weges ging. 
ne 


e Wenzel noch nichts von der Maifeier gehört habe? Ob 
die Bedeutung dieſer Feier nicht kenne? Ob er nicht daran 
ilnehmen wolle? 
Nie . laß mich in Ruhe, was braucht Ihr dazu den Böhm“, 
N Wenzel reſigniert. 
„Gerade Dich brauchen wir dazu“, erwiderte Wachsmuth 
tig, denn die Maifeier ift die internationale Verbrüderung 
er Arbeiter.“ „ 
engel ſchüttelte ungläubig den Kopf. „International — 
er verfteht Ihr die Franzoſen und die Engländer, die 
wi perſönlich nicht zu nahe kommen, aber der arme Böhm 
® verſpottet und gehänſelt.“ 


N 


und Nun nahm Wachsmuth das Wort. In den Gewerkschaften 
tec in der Partei ſei jeder Arbeiter willlommen als gleichbe⸗ 
ter Mitkämpfer, da frage man nicht 


dan 
. 
N Ale die Lage und die Beſtrebungen der Arbeiter im heutigen 
n Menftaate, 
fen Arbeitern allerorts, in der 

ſchleſiſchen Weberdorfe, im Böhmerlande, wie jenſeits des 
8 ſelbſt im fernen Auſtralien das Welt⸗Verbrüderungs⸗ 
cherer, Arbeit feiern. „Und bei einem ſolchen Feste willſt Du 


em „Nein, das will ich nicht!“ rief Wenzel enthuſiaftiſch. Die 
N Shiſangene Belehrung war auf guten Boden gefallen, die 
au derung der Maifeier hatte den jungen Arbeiter hinge⸗ 
ER Seine kühle Verſchloſſenheit wich, er ſchien ein anderer 
z rden zu ſein, er ſtellte Fragen, nahm weitere Belehrungen 
Nager, entgegen und nach einigen Stunden verabſchiedete ſich 
genbsmuth von ihm mit warmem Händedruck, der dem neu⸗ 
munenen Genoſſen galt. 

Mir der erste Mai bam heran; die Räder der Fabrik ſtanden 
eg; dem einmütigen Wunſche der Arbeiter gemäß. Vollzählig 
Me ten die Arbeiter auch auf dem Feſtplatze der Maifeier; 
N den man nie bei den Veranſtaltungen der Arbeiter 
ſten n. fehlte heute nicht und wurde von feinen Kameraden 
ÖL begrüßt. 

ee Sturmaktorde der Marſeillaiſe, durch Trommelwirbel 
ſchußleitet, begeisterten die tauſendtöpfige Menge. Die Muſit 
* Feſtzug voran, in welchem das rote Banner ſtolz 
erragte. 


{ Re enkinmen!“ hieß es da plötzlich. Der Feſtzug und na⸗ 
done die rote Fahne ſeien verboten, ſo ging die Kunde blitz⸗ 


1 durch die Reihen. 

einige Sollen wir uns unſer Banner nehmen laſſen?“ fragten 

12 7 Anmutig. 

„Der Mann, der das trägt, iſt Vater einer zahlreichen Fa⸗ 

er wird ſchlimme Folgen über ſich ergehen laſſen müſſen.“ 
nel hatte dieſe Worte gehört. Im Nu ſtand er neben 

Jahnenträger. „Die Fahne it ſchwer — laß Dich ab⸗ 


4 
4 
1 


dil 


u. 
— 3 x 
*. 


vor dem Kriege in Deutſchland gearbeitet haben und dort 
. 5 Die helle Frühlingsſonne blickte freundlich durch die ver⸗ 


Auf Die Arbeiter ſaßen beim Frühſtück. Sie ſteckten die Köpfe 
dehnen und waren in eifrigem Geſpräch begriffen. Es han⸗ 
te ſich in ihrer Unterredung um die 8 die in einigen 

N ieſelbe durch völlige 
leiseitsruhe begehen; fie hatten ſich darüber mit der Fabrik⸗ 
u erhalten, 
ER ° N 3 Fabrik ohne 
= den mme am 1. Mai zu feiern wünſchten, dann wollte man 
n Be Eine teilweiſe Einſtel⸗ 


1 das A wende aber als untunlich erachtet und zum 
elle N genötigt werde ebenfalls niemand. Es handelte ſich 
eite nun darum, völlige Einhelligkeit unter den ſämtlichen Ars 


1 N „Das wird ſchwer halten“, meinte der alte graubärtige 
„O, die wollen wir ſchon herüberbekommen“, rief der junge 


Sozialdemokrat Wachsmuth. „Wir halten eine Ver⸗ 
des Tages darlegen 


ſich nicht abſchrecken; er kam raſch zur Sache. Ob denn der 


a Aber der Zug erreichte ſchon ſein Ende. Die Polizei löſte 
ihn auf, Wenzel. als Fahnenträger, wurde zur Beſtrafung no⸗ 
tiert, von ſofortiger Verhaftung ſah man ab, um die Erregung 
der Maſſen nicht zu ſteigern. 
Das Feſt ging ohne weitere Störung zu Ende. Wenzel 
war glücklich, er fühlte ſich zum erſten Male heimiſch im Lande. 
ein Bruder unter Brüdern. 
2 Freilich blieben die Folgen, die er mit Uebernahme der 
Fahne auf ſich genommen hatte, nicht aus. Er mußte einige 
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Tage Gefängnis verbüßen und als er in die Fabrik zurück⸗ 


kehrte, bekam er ſeine Entlaſſung. ‘ 

Da ſtanden aber alle Arbeiter einmütig auf und erklärten 
ſich ſolidariſch mit dem Gemaßregelten. Das ganze Perſonal 
der Fabrik würde die Arbeit niederlegen, wenn Wenzel nicht 
wieder aufgenommen würde, ſo lautete die bündige Erklärung 
der Arbeiterſchaft. 

Wenzel hörte es und die Tränen der Rührung traten ihm 
in die Augen. Für ihn, der ſich verachtet geglaubt, traten ſie 
alle ein, Mann für Mann — das war wirkliche Solidarftät, 
echte Brüderlichkeit! 

Die Leitung der Fabrik hatte gute Gründe, keinen Streik 
zu riskieren, denn die Arbeit drängte. So kam der Beſcheid, 
Wenzel ſolle nur ruhig wieder eintreten, ſeine Entlafſung ſei 
nur auf einen „Irrtum“ zurückzuführen geweſen. 


Seitdem iſt „der Böhme“ ein überaus eifriger und geach⸗ 
teter Genoſſe in den Reihen der Sozialdemokratie. 


M. K. 


der Ankerſpulen erzielt wird. 


beiter ſich zuſammenfinden, um zugunſten der internationalen 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung, insbeſondere des achtſtündigen Ar⸗ 
beitstages zu demonſtrieren. In welcher Art immer dieſe Kund⸗ 
gebung ftattfindet... in den leitenden großen Gedanken find alle 
Arbeiter, mögen ſie in feſter gewerlſchaftlicher Organiſation ſich 
befinden oder keinem Verband angehören, einig. Es gilt, durch 
die Demonſtration zu beweiſen, daß die Arbeiterklaſſe ihre Auf⸗ 
gabe begriffen hat, und daß fie gewillt iſt, nicht nachzulaſſen in 
dem Kampf für die Befreiung einer Klaſſe und aller Unter⸗ 
drückten, bis der ganze volle Sieg errungen iſt.“ 

Fünf Spalten umfaßte der Aufruf des „Berliner Volks- 
blattes“ vom 30. April 1890, der mit einem Glückauf zu dieſem 
werktätigen Menſchentum ſchloß. Seltſame Wiederholung der 
Geſchichte! Auch damals mußte ſich die Arbeiterſchaft gegen 
die erlogene Behauptung zur Wehr ſetzen, daß die Demonſtra⸗ 
tion des 1. Mai nicht einen ausſchließlich friedlichen Charakter 
trage. Der in den Pariſer Beſchlüſſen im Jahre zuvor feier⸗ 
lich bekundete Wille des internationalen Proletariats, ſich auf 
eine ausſchließlich friedliche Demonſtration zu beſchränken, er⸗ 
regte den Aerger der Reaktionäre nicht minder als heute, wo⸗ 
bei man über den, Zweck dieſes ſchändlichen Treibens und über 
ſeine Motive nicht im unklaren ſein konnte. „Die Rechnung iſt 
nicht ganz dumm, allein die deutſchen Arbeiter werden am 1. 
Mai einen dicken Strich durch ſie machen.“ N 

Die Rüſtung auf den 1. Mai war für die königlich preußi⸗ 
ſchen Behörden eine Aufgabe, die ſie mit wahrer Inbrunſt aus⸗ 
führten. Die Vorbereitungen, die man traf, und die geſinnungs⸗ 
mäßig ein Gemiſch aus Heuchelei und Brutalität darſtellten, 
waren nicht viel weniger umfangreich, als ſollte es zu einein 
friſch⸗fröhlichen Bürgerkrieg gehen. Die Arbeiterſchaft jedoch 
ließ ſich nicht beirren; es gab allerdings damals keine pſeudo⸗ 
radikale kommuniſtiſche Partei, die auch dieſen Tag zu Zwecken 
der „Entlarvung“ der ſozialiſtiſchen Führer mißbrauchte. 


Am 1. Mai 
bleibt mein Zigarrengeſchäft von 2 Uhr 
ab geſchloſſen. 
Klara verw. W. Haſenclever. 
1. Geſchäft: Cauſſeeſtraße 49/50. 
2. Geſchäft: Brunnenſtraße 122. 


Am 1. Mai 
bleibt mein Geſchäft den ganzen Tag 
geſchloſſen. 
Albert Auerbach, 
Schuh⸗ und Stiefellager, 
Cottbuſer Damm 7. 


Solche Inſerate konnte man tagelang im „Berliner Volks⸗ 
blatt“, dem „Organ für die Intereſſen der Arbeiter“, leſen. Wenn 
man weiß, mit welcher Gehäſſigkeit die Bourgeoiſie die Solida⸗ 
ritätsbeſtrebungen der Arbeiter verfolgte, ſo erfüllt uns Ange⸗ 
hörige einer ſpäteren Generation dieſer wahrhafte Bekennermut, 
der vor ſchweren perſönlichen Opfern nicht zurückſcheute, mit ge⸗ 
ſteigerter Hochachtung. 

Tags darauf hatte die ſozialdemokratiſche Preſſe Deutſch⸗ 
lands alle Hände voll zu tun, um über den glücklichen Verlauf 
der erſten Maifeier, der alle an dieſe Feier geknüpften Erwar⸗ 
tungen weit übertraf, der geſpannten Leſerſchaft zu berichten. 
Wenn wir heute nach 40 Jahren den Leitartikel leſen, mit dem 
die Redaktion des „Berliner Volksblattes“ die ſpaltenlangen 
Darſtellungen der Weltfeier einleitet, jo wird in uns unmittel⸗ 
bar jenes Gefühl der Mitfreude, des Miterlebens wach, das der 
beſte Gradmeſſer für das Gelingen eines. Werkes iſt. „Nicht be⸗ 
waffnet, nicht mit der Abſicht, ſich gewaltſam zu ihren Rechten 
zu verhelfen, traten die neuen „Franken und Freien“ auf das 
neue Maifeld, ruhig und gemeſſen nahten ſich ruhig und ges 


Eine grundlegende Amwälzung im Dynamobau 
ſcheint dem Berliner Ingenieur Paul Hoffmann gelungen zu ſein. Die um etwa 20 Prozent höhere Leiſtung des von ihm 
konſtruierten Dynamos beruht auf einem in der Elektrotechnit bisher unbekannten Effekt, der 


RE 


durch eine neuartige Wicklung 


Dieſer Effekt iſt eine Quelle zu ſätzlicher Energie, deren Ausbeute den bisherigen Stromerzeu⸗ 
gern gegenüber einen Reingewinn an elektriſcher Kraft darſtellt. 


meſſen forderten ſie, und was ſie forderten, iſt ſo beſcheiden 3 
nur ein kleines Bruchteilchen ihres Rechts, das Recht, zwei Drit⸗ 
tel des Tages frei ſein zu dürfen, zwei Drittel des Tages vor 


Ausnutzung bewahrt zu ſein. Ein Drittel wollen ſie vorläufig 
opfern, bis es gelungen iſt, aller Ausnutzung des Menſchen ein 
Ziel zu ſetzen und durch genoſſenſchaftliche Organe der Arbeit den 
Arbeiter zu einem freien Menſchen zu machen. Was keine Macht 
der Erde jemals verſuchte, das hat das arbeitende Volk verſucht. 
Es ſchuf einen internationalen Weltfeiertag. Alljährlich werden 
von nun an die Proletarier aller Länder ihr Maifeſt abhalten. 
Die Vorurteile werden allmählich verſchwinden, der Widerſtand 
wird überwunden werden. Und wenn länstt ſchon andere Feſte 
der vorandringenden Zivilisation erlegen find, wird von einer 
freien, glücklichen Menſchheit in Freude und Eintracht noch ge⸗ 
feiert werden der 1. Mai — der Maitag der Arbeit.“ 


Es warten wahre Sieges- und Jubelberichte, die die ſozial⸗ 


demokratiſche Preſſe ihren Leſern übermittelte: Das verängſtigte 
Bürgertum hatte veranlaßt, daß überall ſich Militär zu ſeinem 
Schutze konzentrierte; doch die gewünſchten Zuſammenſtöße blie⸗ 
ben aus. Wo die Arbeiter tagsüber die Arbeitsruhe nicht hatten 
erzwingen können, kamen ſie abends zu gewaltigen Feiern zu⸗ 


ſammen. Es iſt noch heute von beſonderem Intereſſe, zu leſe, 


wie auch die ſogenannte liberale Preſſe — die „Voſſiſche Zei⸗ 
tung“, das „Berliner Tageblatt“ uſw. — ihren Leſern den 1. 
Mai als einen Tag des Schreckens und der Verkündung des 
roten Terrors auszumalen ſuchte. 
den drei nordiſchen Ländern, aus England, Frankreich, Italien, 
Spanien und Portugal, ſelbſt aus den Vereinigten Staaten lie⸗ 
fen Meldungen ein, die vom glänzenden Verlauf der Demonſtra⸗ 
tionen berichten. Beſonderer Schrecken herrſchte in Frankreich, 
wo der Miniſter Conſtans in völliger Verängſtigung in Paris 
„Anarchiſtenverhaftungen“ vornehmen ließ. Unter den verhafteten 
vanarchiſtiſchen Führern“ befand ſich bezeichnender Weiſe auch 
der Sozialiſt Jules Guesde. In Chitago hielten 35 000 Arbei⸗ 
ter einen Umzug mit Muſik und Bannern und veranſtalteten 
eine Kundgebung zugunſten des achtſtündigen Arbeitstages. 

Die Hauptforderungen des J. Mai ſind heute erfüllt. Der 


Tag aber iſt über ſeine anfängliche Bedeutung hinausgewachſen. 


Wenn wir ihn heute begehen, ſo nicht mehr um einzelner be⸗ 
ſtimmter Punkte willen, mögen ſie noch ſo bedeutungsvoll ſein; 
ſondern für die gegenwärtige Generation iſt der 1. Mai das Be⸗ 
kenntnis zur 
wir unſern Willen erneut bekunden, alles daran zu ſetzen, die 
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen für alle künftigen 
Generationen unmöglich zu machen. — eis 


—— 


R SS FANG 


Sie hat das letzte Wort! 
„Ich bedaure, von dem Tod Ihres Vaters zu hören. Ich 
kannte ihn manche Jahre. Und was waren ſeine letzten Worte?“ 
„Er hat nichts gejagt, Herr Direktor, Mutter war bei ihm 
bis an ſeinem Ende.“ ; 


wich u 
en SB . 


1 


Aus Oeſterreich, der Schweiz. 1 


ialiſtiſchen Geſellſchaft, iſt er der Tag, an dem 


(Judge.) , 1 1 
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Das Arbeiterlied und der 1. Mai 


Im Jahre 1889 tagte in Paris der 1. Internationale Arbei⸗ 
terkongreß. Neben geſetzlichen Maßnahmen für Arbeiterſchutz 
und Achtſtundentag forderte er als „geeignetſte Form der De⸗ 
monſtration“ Arbeitsruhe für den 1. Mai, der damit zum Welt⸗ 
feiertag des Proletariats erhoben wurde. 

Feiertag? Feſtkleider. Tanz... Jubel. Singen 
Springen frohe Menſchen! War ſo das Feſt der Arbeit? 
Nicht immer! Oft ward die Freude in Leid verwandelt. Und 
der Feiertag zum Tag der Erbitterung. Manches Jahr ſah aus 
dem Feiertag einen Tag blutiger Kämpfe werden. 

Und warum? Weil Arbeiter wagten, was andere durch 
Jahrhunderte getan: ihrer Idee einen Gedenktag zu widmen. 
— Chriſten taten es — die Juden — der Militarismus — der 

at! 

Und alle durften es. 


Nur der Prolet — er hatte einen Feiertag. Er ſollte im 


ewigen Trott des Alltags ſeine Zeit verbringen. Er ſollte ver⸗ 


kommen unter der Wucht ſeines Schickſals: arm und elend zu 
ſein. Man rechnete ihn nicht mit, wenn man von Menſchen 

Er war nicht da, wo Kunſt und Wiſſenſchaft lebendig 
waren. Nicht Menſch, nicht Tier! Prolet. Ein Begriff für 
ſich. Man kleidete ihn in Lumpen, gab ihm Schnaps und 
Religion. Man ſperrte ihn in die Keller, in Hinterhäufer, auf 
Böden. Man hielt ihn feſt in den Fabriken, vom Morgengrauen 


bis zur anbrechenden Nacht. Hinter Mauern, Toren und Gittern. 


So, Prolet, das genügt für dich. 

Da brach nach dem Sozialiſtengeſetz die proletiſche Maſſe 
mit dem Ruf nach einem eigenen Feiertag hervor. Sie nahm 
ſich das Recht, um ihr Menſchentum zu kämpfen. Einer rief den 
anderen — eine kam zur anderen — aus einzelnen wurde Maſſe! 

Sie trug am 1. Mai in alle Welt die Sehnſucht nach 
Frieden — Freizeit, die Sehnſucht nach dem Schutze der 
Arbeitskraft, und den Willen zum Kampf für die Klaſſe. Und 
an einem Tag im Jahr, da ſollte dieſer Wille über alle Grenzen, 

über alle Raſſen gehen: voran das rote, internationale Banner! 

„Feiertag am 1. Mai, erging der Ruf an die Arbeiter der 
ganzen Welt. Doch Feiertag ohne Feierklänge und Feſtklänge? 

Als zum erſten Male am 1. Mai die Maſſen ſich zuſammen⸗ 
fanden, da klang das Lied der Arbeit in das Feſt hinein. 
Das Lied der Arbeit war das Lied vom Kampf: 

Die ihr auf harter Erde hauſt, 8 
den Höhen fern, und fern dem Licht 

Die Arbeiterſänger zeigten dem erwachenden Proletariat 
— — Licht! 

zum 
Serbei, herbei aus Stadt und Land, 
Nehmet den Hammer in eure Hand; 
Schmiedet und ſchmiedet, die Kette ſpringt, 
Das neue Jahrhundert ihr euch erringt. 
Erwache, Volk, erwache! 

So war das Arbeiterlied von Anbeginn verbunden mit dem 
1. Mai. Rufer im Streit, Wecker der Schlummernden, der 
Müden, der Schwachen! Es ſagte dem kämpfenden Proletariat, 
daß es nicht zu verzagen brauche in feinem ſchweren Ringen: 
i Nicht verzaget in Kampf und Wetter, 

Ob es ſtürmet, ob es kracht 

Wir ſchreiten dem Lenz entgegen! 

Der Arbeitergeſang wurde Mitkämpfer des 1. Mai, den wir 

dieſem Jahre zum vierzigſten Male feiern, Mitkämpfer für 

Weltenfrieden, 

Achtſtundentag, 

Schutz der Frauen und Kinder, 

Schutz der Arbeitskraft, 

Kampf ums Recht auf Arbeit, 

Kampf ums Recht auf Freizeit. 

Dieſem Kampf dient unſer Geſang: 

Das heilige Feuer ſchüren wir 

Zum hell auflodernden Brande. 


Kann es uns wundernehmen, daß den Arheiterſängern ob 
ihres Eintretens für die politiſchen und wirtſchaftlichen Ziele des 
Proletariats Stimmen aus dem bürgerlichen Lager entgegen⸗ 
klangen? 

„Ein deutſcher Sänger kann nicht Sozialdemokrat ſein. 
Wenn er in ſeinen Liedern für Gott, Kaiſer und Vaterland nur 
Spottworte einſetzt, ſo ſingt er ſie doch mit deutſcher Zunge! 
Das iſt eine Schmach für das deutſche Lied. Darum jolite 
man dem die Zunge abſchneiden, der auf gut deutſch 
deutſche Heiligtümer beſudelt. Der echte deutſche Sänger iſt 
Patriot. Der V „ man vermenge Politik und 
Geſang, trifft wohl die vaterlandsloſen Geſellen, 
nicht aber den deutſchen Patrioten.“ 1 

Mit folder Niedertracht führte das Bürgertum den Kampf 
gegen die ſingenden Männer und Frauen des Proletariats. 


Vaterlandsloſe Geſellen? 
Die ganze Erde ſei unſer Vaterland: 
Seid umſchlungen Millionen, 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Das will der 1. Mai — das wollen die Arbeiterſänger. 
Immer wieder ſingen ſie ihr Lied, immer wieder ertönt ihr 
Kampfruf: 
Alle Völker wollen Frieden, 
Frieden jedes Menſchenherz. 


Unſer Vaterland? 


Lucia Moraſini — 


5 ie Guelf, hie Gibellin! Ganz Italien liegt in Blut 
nd Brand. A s 0 


Graf Albrecht, des Kaiſers Kämmerer, ſtützt müde ſein 
Haupt auf den ſchweren Eichentiſch. Das war ein harter 
Tag heute! Auf allen Seiten welſcher Verrat und welſche 
5 aber die deutſche Schwertfauſt hat alles zunichte 
gemacht. 

Die Kienfackel, die im eiſernen Ring an der Mauer 
ſteckt, beleuchtet blutigrot die Wände des Saales und den 

orhang, hinter dem der Kaiſer ſchläft. Es iſt ein gott⸗ 
geſegneter Schlaf. Ob die, die ihm nach dem Leben trach⸗ 
teten, in ihren Kerkern M Ruhe finden? Morgen 
wird die Blüte des ſtolzen Adels von Florenz das Haupt 
unter das Beil des Henkers legen. 

Der Graf t auf. Der Fußknecht, der draußen vor 
der Tür ſteht, hat die Picke gefällt. Eine bittende 
Frauenſtimme miſcht ſich zag in abweiſende Landsknecht⸗ 

e der Der merer runzelt die Stirn. Wer 
will jetzt zum Kaiſer? Er öffnet die Tür: 

„Wer lärmt da?“ Auch im Flüſtern hat fein Stimme 
einen harten metallenen Klang. 

Ein Weib, faſt noch ein Kind, ſinkt vor ihm ins Knie: 
„Gnade, Herr! Gnade für meinen Bruder!“ Sie hält 
ihn für den Kaiſer. 

Graf Albrecht hebt die Kniende auf. Er hat ſie erkannt, 
Lucia Moraſini, die junge, kaum achtzehnjährige, verwaiſte 
Herrin des Palazzos, in dem der Kaiſer 
nommen. 


2 


— 


„Stille! Der Kaiſer ſchläft““ Der Kämmerer führt fie 
— Lehnſtuhl, der in der Fenſterniſche ſteht. Leiſe trö⸗ 
tend, fait wie ein frommer, geiſtlicher Vater ſpricht er auf 

ein. Aber immer wieder, wie ein Quell aus blutwunder 

ruſt brechen die Worte aus ihrer angſterfüllten Seele. Sie 

hat niemand auf der Welt, nur den Bruder, und den wollen 
fie töten, ihn, den edelſten Ritter von Florenz. 

Wie eine kleine zarte Taube hält der Nitter ihre Hand 
in der ſeinen. Er wird alles tun für ſie, wird ſelbſt mit dem 
Kaiſer ſprechen. Es wird alles gut werden. Den wunder⸗ 
ſamen Balſam der Hafen gießt er aus über ihr wehes 
De und weiß doch, daß er morgen früh umſonſt bitten 

rd. 


5 8 * * x 
Giufeppina, Lucias Dienerin, hat die Fenſter des Frauen⸗ 
88 mit dicken Tüchern verhängt, damit ihre Herrin 
das Licht des nahenden Tages nicht ſehe. Wenn es nur 
immer Nacht bleiben könnte, ewig Nacht. 

Die Ampel am Betſtuhl unter dem filbergetriebenen 
lebensgroßen Bild des Gekreuzigten iſt am Verlöſchen. Die 
Dienerin rührt keinen Finger um neues Oel aufzugießen. 
Vielleicht, ß nun doch endlich der Schlaf über ihre Herrin 
kommt, die, ihr Geſicht in die Kiſſen vergraben, auf dem 
Nuhebett liegt. 

Ihr Schluchzen iſt verſtummt, ſie ſchläft. ; 

Vom Hof herauf dringt gedämpfter Lärm, Waffen: 
klirren und Stimmgewirr. Giuſeppina betet, daß es die 
Herrin nicht hören möge. Da .. ein Fanfarenruf, wie das 
Zeichen zum Jüngſten Gericht 

Lucia iſt aufgeſprungen. . 

„Pina! Jetzt morden fie ihn!“ Ihr un geht der 
Dienerin durch Mark und Bein. Ehe fie es hindern kann, 
hat Lucia das Tuch vom Fenſter geriſſen. Unten im Hof 
auf der hölzernen Eſtrade, inmitten der ſchwerbewaffneten 
Knechte, ſteht Paolo, jung, ſtrahlend wie Phöbus in ſeinem 
Blondhaar, ſtolz, als fühlte er die Hand des Henkers nicht, 
die ihm den Kragen vom Wams ſchneidet, damit nicht das 
Tuch den todbringenden Streich ablenke. 


Die Rechtloſigkeit der indiſchen Frau 


n Paris iſt eine Statiſtit herausgekommen, die ein⸗ 


leuch end zeigt, wie ſchwierig und verwickelt die Verhältniſſe 
in Indien ſind. 17 iſt Indien von 319 Millionen 
M en bevölkert, das ſind ungefähr ſo viele Menſchen, wie 


in ganz Europa, Rußland mit ſeinen hundert Millionen 
eingerechnet, leben. . 

Es gibt in Indien 315 verſchiedene Religionen, darun⸗ 
ter 62 Millionen Mohammedaner und fünf Millionen 
Chriſten. Von hundert Indern können nur acht ſchreiben 
und leſen. Kein Land der Welt hat ſoviele Analphabeten 
wie Indien, dennoch aber gibt es 350 000 ſogenannte Dichter 
dort. 


Im le Jahre gab es 27 Millionen Witwen in In⸗ 
1 ni kommen wir zu der Stellung der Frau in 
dieſem komplizierten Staatsgebilde. 

Die indiſchen Ehemänner ſterben alle in verhältnis⸗ 
mäßig jungen Jahren. Noch vor zwei Jahrzehnten war es 
Pflicht der indiſchen Witwe am Begräbnistage ihres 
Mannes verbrennen zu laſſen. Dieſe Grauſamkeit haben die 
Engländer verboten; auch Gandhi iſt gegen dieſe barbariſche 

tte. Sie beſteht freilich noch heute in den religiöſen Vor⸗ 
schriften, aber in Wirklichkeit iſt fie durch eine neue Ver⸗ 
ordnung erſetzt, die der Witwe erlaubt, Wi wieder zu ver⸗ 
heiraten, allerdings nur, wenn der verſtorbene Mann in 
egenwart von zwei Zeugen die Genehmigung dazu erteilt 
hat. Mit zwölf Jahren darf ein Mädchen heiraten. Daß ſo 
ein junges 3 von Kinderpflege wenig Ahnung hat, iſt 
ſelbſtverſtändlich; die ſchreckliche Folge iſt, 7 in jedem 
Fabre zwei Millionen Säuglinge ſterben, neben 800 000 
Ebenſo grauenvoll aber iſt, daß Jahr für 
ahr zwölf Millionen junge Mütter im Wochenbett ſterben. 
Schuld datan ſind die allgemeinen Verhältniſſe und die 


Nichtachtung der Männer, die ihre Frauen, wenn die 
Stunde der Geburt kommt, in den Stall jagen. Ein ſo nütz⸗ 
liches Weſen wie die Hebamme, wird in Indien aufs höchſte 
verachtet und als unrein angeſehen. 

In Indien haben nur Knaben Wert. Wird ein Knabe 
krank, ſo wird gleich ein a geholt. Um ein Mädchen Das 
gegen kümmert N niemand. Es kommt denn auch ſelten 
vor, daß mehrere Töchter eines Ehepaares das Kindesalter 
überleben. Ein indiſches Sprichwort ſagt: „Ein Mädchen in 
Indien hat nur Gott zum Beſchützer,“ womit die Sachlage 
allerdings Ma genug ausgedrückt iſt. Erſchütternd iſt 
auch, daß unter hundert indiſchen Bettlern ſiebzig Frauen 
ſind, und zwar ſind dieſe Bettlerinnen meiſt Witwen, die 
nach dem Tode ihres Mannes aus dem Hauſe gejagt werden. 
Eine beſonders ſchreckliche Sitte iſt, daß die Schwiegermutter 
die Schwiegertochter entkleidet und ihr zum Erſatz ein paar 
elende Lumpen gibt, ſowie ihr das Haar abschneidet. Dann 
drückt ſie ihr den Bettelſtab in die Hand und jagt auf 
die Landſtraße, wo die meiſten dieſer unglücklichen Frauen 
Hungers ſterben. 

Nur eine trockene Statiſtik, und doch erſchütternd wie 
das grauſige Gemälde eines nicht mehr vorſtellbaren Da⸗ 
ſeins. Dort leben die Maſſen im Elend, Schmutz und Un⸗ 
wiſſenheit, dort verkommen die Frauen millionenweiſe. Jahr 
für Jahr ... das find Zuſtände, die wir nicht mehr für 
möglieh gehalten hätten. Es mutet wie ein grauſiges Mär⸗ 
chen an, .. auf der einen Seite das „Zauberland“ Indien 
mit ſeinen Tempeln und Wunderbauten ohne Zahl, mit ſei⸗ 
nen in Prunk erſtickenden Maharadſchahöfen, auf der an⸗ 
deren Seite das graue Elend. Eines Tages wird auch für 
die indiſche Frau die Stunde ſchlagen, da ſie Menſchenrecht 
bekommt. Hedwig Veit. 


uartier ges 


Geſang. 
Bekenntniſſes zum Kampf — noch immer brauchen 
Arbeitergeſang als Sprachrohr dieſes Kampfwillens: 
Noch immer ſchreit gen Himmel 
Elend und Menſchenleid. 
Noch immer protzt die Gemeinheit. 3 
Darum ftehen wir als Arbeiterſänger gern im ſozialiſ 
Kampfe. Ans alle eint ein Sehnen, uns alle treibt ein 2 
den Sieg des Sozialismus mit bereiten zu helfen. Der 1. Top 
ſei dazu auserſehen, den Männern und Frauen, den Jungen 1 
Alten im Proletariat zuzurufen: Ihr ſeid Freunde des 1. Met 


werdet auch ſolche ſeines Verbündeten — des Arbeiterliede⸗ 


Lucia iſt es, als zerſchneide die Schere ihr Herz. 5 
„Paolo. . !“ Ihr Schrei könnte Tote zum Leben. 
wecken. Die eiſernen Männer, die kriegsgewohnten 5 gi 
macht er erſchauern, nur einer erſchauert nicht, der ton 
weihte Pan ing. Lächelnd winkt er mit der Hand, gag 
fie zum letztenmal und beugt dann ſein Haupt über den ! = 
braunen Holzblock. 
* * * x 


Ein Nervenfieber hat Lucia auf das Krankenlager du 
lend eig uber ne th De I, Wahn var WR mi 
ang, wochenlang quälen reckli ebilde. Inn 
tehet er wieder, 885 Henker im roten Kleib, und macht 
Fiebernde aufſchreien vor Angſt. 1 

Der deutſche Ritter iſt ein täglicher Gaſt im Fran 
emad geworden. Wie ein Bruder ſorgt er für die K 

n ſarazeniſchen Arzt des Kaiſers hat er an * Bett 
fen und jede freie nde ſeines Tages gehört ihr. 
er die Hand der Kranken faßt, geht ein Lächeln über 
Züge und die fiebernden Lippen ſtammeln den Nam 
Bruders. Wie ein erlöſendes Aufatmen klingt es, und 
A ben se en fi die — n f 
ie | ewordenen Finger krampfen ſich um den Au 
— und die Augen clicken irr i. ; die Ecke des 
maches: 1 
„Dort .. dort iſt er wieder! Flieh, Paolo, flieh!“ y 
en vergehen, bis das Fieber weicht. Eine unte 
liche Müdigkeit iſt geblieben. Draußen iſt es Frühling. % 
Bäume blühen und auf dem Geſims des Bogenfenſters 


die Vögel. Aber Lucias Traurigkeit mag nicht k 
freuen. Unten im Hof packen die Troßknechte des 
2 2 Plachenkarren und die Knappen ſatteln die 
er Ri 


tter. Das Heer der Deutſchen bricht auf. Per > 

Lucia am Fenſter und fieht dem Zuge nah, Nun hat del 
den Freund verloren, der ihr ein zweiter Bruder gewol v 
* * * o: 

Zwei Jahre ſpäter. Wieder iſt der Kaiſer Gaſt 40 
renz im Palazzo Moraſini. Ungern geſehener Galt x „ 
Haus iſt nicht mehr verwaiſt. Es hat ſeinen Gebiete h 
kommen, Gaetano Orſi, den finſter blickenden Führer des 9 
rentiner Adels, Lucias angetrauten Gatten. roh 


Sie iſt jöön er geworden in ihrer frauenddi% 
Würde. Graf 2 recht ſteht vor ihr 2 wie er mit der A 
hut gekommen, erhitzt vom langen Ni ? icht und X 
rock über und über mit Staub bedeckt. 
ür den Kaiſer. Sie ſind nicht allein 
remde. Und dann, einen Augenblick, 
nd, iſt ſeine erſte Frage: 
„Seid Ihr glücklich, Lucia?“ 
Sie hat den Blick zu Boden geſenkt und ſchweigt. 
Dann jagt fie: 
„Hütet Euch vor dem Orſi!“ 
* * 


müſſen ſein ge 
fie unbetrac 


0 


wein. 8 18 
Oben im Saal hat das Feſt ſeinen Höhepunkt ern 
Die Herrin des Hauſes kredenzt dem Kaiſer den E pe 
trunk. So A Wunſch ihres Gemahls. Was er % 
mit will? ., wie ſie den ede 3 Venetwazſi 
kelch hinreicht, fühlt fie, wie ein ſonderbarer lauernder n 
ihres Gatten ihrer Bewegung folgt und erſchauernd ern 
ſie: Es iſt Gift im Wein! a. 
Noch einer hat das Aufflacern im Auge des Olfen 
ſehen, bes Kaiſers Kämmerer. Seine Hand kommt 
Kater zuvor, greift nach dem Kelch: 
. 1 Laßt mich den Trunk verſuchen, wie es 
icht! apfel 
oe die weißen ſchlanken Frauenhände geben den “ 
nicht frei: N 
„Nicht Euch geziemt das, Graf!“ jagt Lucia mit t 
Stimme und jekt das Glas an die Lippen. Toten n be 
im Saal. Aller Augen find auf die Trinkende ge“p? 
ſehen, wie ſie erbleicht. Bei 
Das Glas entgleitet ihren Händen und zerſchellt. 
Graf Albrecht umfaßt die Stürzende. . 
„Verrat!“ Die werter fahren aus den ER 
Wehrt euch, ihr Florentiner Herren! hat di 
Einer iſt nicht unter den Kämpfenden. Er Jin den 
Sterbende auf eine Ban? gebettet und hält ihre Hand BR. 
feinen, ww 
„Baolo!“ fliftert fie wie damals im Zießertranigi 
dann ſinkt ihr pt zurück. 9 


nn! 
2 


Unnötige Sorge ges 
„Jetzt verliere ich meine Stellung! Der Chef 
er würde mich rausſchmeißen, wenn mal ein Käfig ee 


. iind erweitert. Der Arbeiterſchaft aber rujen wir zu, hin. 
Nen gie Verbände der Klaſfſenkampfgewerlſckaften, damit 
dem * einen Rückhalt an uns haben und zeigen wir auch 
ind eineren Häuflein der Ausſauger, daß wir nicht gewillt 
Nai uns als Sklaven unterjochen zu laſſen, indem wir am 1. 

8 den Betrieben fernbleiben. u. 
der a rote Hahn. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr wurde nach 
dusbrac Konskiego 3 alarmiert, wo in einer Wohnung Feuer 
Wehr er Das Feuer wurde durch Mannſchaften der ſtädtiſchen 
das n kurzer Zeit gelöſcht. Der Brandſchaden iſt unweſentlich. 
ur Feuer ſoll durch Unvorſichtigteit hervorgerufen worden jein. 

l Y. 
1 Matdawedzie. (Die biſche Eliter) Aus der Wohnung der 
\ woda rete Uszezyt auf der ulica Rownoleglej im Ortsteil Za⸗ 
4 zie wurde ein Damenhut, ſowie Damenmantel im Werte von 
5 wise Jan geſtohlen. Der Polizei gelang es inzwiſchen eine ge⸗ 
1 Amittclertrud U. von der ulica Krakomska aus Zawodzie zu 
Gen eln, welche als die mutmaßliche Täterin in Frage kommt. 

en die Spitzbübin wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. x. 

1 


' Nor pmom. W ohnungseinbruch.) Mittels Nach⸗ 

Kiss, el drang ein Einbrecher in die Wohnung des Tiſchlermei⸗ 
rn Viktor Lytta auf der ulica Brynowska 12 ein und ſtahl dort 
bon einen Wintermantel, jowie einen Anzug im Geſamtwerte 
Fa 10 0 Zloty. Der Täter entwendete ferner die Legitimations⸗ 
Une des Beſtohlenen. An Ort und Stelle bekleidete ſich der 
0 Kleldtannte mit den geſtohlenen Sachen und ließ ſeine alten 
* ungsſtücke zurück. 5 


Aönigshütte und Umgebung 


1 klagter wegen fahrläſſiger Tötung freigeſprochen. 
Kin Geſpann mit langen Straßenbahnſchienen, verſuchte im 
der t November v. Is., in den Hof des Straßenbahndepots an 

euthener Chauſſee einzufahren. Als das Geſpann aber 
die Schienen nicht hinwegkommen konnte, halfen einige 
(be ter. Währenddeſſen kam ein Auto von Richtung Beuthen, 
bat der Chauffeur Gottfried Kowollit aus Kattowitz gejteuert 
dene, und fuhr in die am Ende des Wagens hängenden Schie⸗ 
op Nein. Durch den heftigen Anprall ſtürzte der Wagen um, 
2 aal ein gewiſſer Johann Kolodziejczyk aus Kattowitz tödliche 
ice Zungen erlitt. Hierbei wurden zwei andere Arbeiter 
ter verletzt. 
die Ju ſeiner Verteidigung führte der Chauffeur an, daß er die 
halben Schienen erſt einige Meter vor dem Magen gejahen 
e und es nicht mehr möglich war, den Wagen zum Halten 
bringen. Ein mitfahrender Beamter beſtätigte die Aus⸗ 
während die mitfahrenden Arbeiter erklärten, entſpre⸗ 
Ange Warnungsſignale gegoben zu haben. Trotzdem ſoll der 
ven klagte mit unverminderter Geſchwindigkeit in die Schie⸗ 
Aug hineingefahren ſein. Der Angeklagte verblieb bei ſeinen 
SH ben und betonte hierbei, daß er ſich doch ſelbſt nicht aufs 
a ſetzen würde. Nach längerer Beratung ſprach das Gericht 
a Angeklagten frei, da ihm im Laufe der Verhandlung eine 
eaten nicht nachgewieſen werden konnte und ſich der 


gerade in der Dämmerſtunde ereignet hat. ar. 
z Letzte Friſt zur Bezahlung der Einkommenſteuer. Die 
shütter Finanzämter weiſen darauf hin, daß alle zur 
ing der Einkommenſteuer Verpflichteten bis zum 1. Mai die 
zu ber lärung abzugeben und die Hälfte der deklarierten Steuer 
ag eilen haben. Die übliche Schonfriſt fällt bei dieſer Steuer 
one dez allen Zahlungen, die nach dem 1. Mai geleiſtet werden, 
n Verzugszinſen in Anrechnung. 90 en 
Io, Voltzeiverordnung. Die Polizeidirektion Königshütte erin⸗ 
daran, daß a den 3. Mai, in der Zeit von 9 bis 
br verboten find: der Ausſchank in allen Gaſthäuſern, Kaffees 
iR D. Deſtillen, desgleichen das Friſieren, Nalieren uſw. in den 
eurgeſchäften und ſchließlich jeglicher Straßenhandel in den 
enen Verkaufsſtellen und Kiosken. Ferner verpflichten am 
EA, Mai dieſelben Vorſchriften, die für die Sonntags- und Feier⸗ 
Stube, bezüglich des Handels und Gewerbe Geltung haben. 
ertretungen werden heitraft. m. 
mel bgeänderte Dienſtzeit. Die bisherige Dienſtzeit für die Be⸗ 
Abzen und Angeſtellten der Köngshütte erfährt vom 1. Mai eine 
i nnderung dahin, indem der Dienit bis auf weiteres von 7 bis 
und 14 bis 17 Uhr, feſtgeſetzt wird. m. 
ge Fertigſtellung der Gleisanlage am Schlachthof. Auf Drän⸗ 
er Eiſenbahn verwaltung, mußte die Stadt die bisherige 
ahnanlage, zum ſtädtiſchen Schlachthof einer Umänderung 
ſehen, bezw. das Endgleis erweitern. Die Arbeiten, die 


U 
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des Grauens 


Alpen : Roman von Friedrich Lange. 


e Edelweißwand — dir danke ich das Glück der Zutunft!“ 

90 der Nachdenkliche leiſe, und alle Saiten in ſeinem Innern 

FEN zu ſchwingen und zu finger, 

bee unterſchlug den Gedanken, daß drüben im Nachbarrevier 
traurig in den Wäldern herumirren würde — einer, 


den dieſe mörderiſche Wand mied wie die Peſt — einer, der 
Werse fluchte, weil er ihm fein Liebſtes raubte. 
die Wer letzten Endes konnte ſich Georg Zeller auch nur über 


ſen gegebenen Tatſachen freuen; wirklich bis in die letzten Tie⸗ 
uu greifen war das nicht. In ſelbſtbeſinnlichen Stunden 
keen zer ſich ſagen: Wenn ich dies alles in einem Roman ges 
lud dätte. würde ich die Geſchichte als phantaſtiſch bezeichnen. 
Whantdie Wirtlichteit? Bei Gott, fie übertrifft alle Oichter⸗ 
2 


» 


i 
fiel 


* 25 * 


r Es ging alles gut. Um zwei Uhr nachts traten fie den 
gt iſch aus der Hütte an. Liſelotte war wundervoll gekräf⸗ 
alen gehorsam wie ein Kind. Nur an den ſchwierigſten, 
lügen Miten Stellen des Bergpfades ließ ſie ſich von Zeller 
Manz Im Walde war es noch ſtockdunkel. Trotzdem ging der 
dans dneller vonſtatten, als der Mann zu hoffen wagte. 
mand Han ee die Almmatten umgangen. eh as Re 
derg e Hände laufen. Noch vor ſechs Uhr — das Däm⸗ 
Neem des Himmels war inzwiſchen einem tiefen Blau ge⸗ 
Ra, —+tpaten Zeller und feine Begleiterin aus dem letzten 
5 Eik auf die Talmatte. 

mM Blick hinüber zur Straße. 


10 


* 
1 
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2 ort ſteht unſere Limouſine 
s Geſicht, vom anſtrengenden Marſch angenehm ger 
erhaſterte ſich um eine kleine Note. Sich in eiligem Lauf 


— n — 


mit einem Koſtenaufwande von etwa 100 000 Zloty ausgeführt 
wurden, ſind beendet und die Inbetriebſetzung aufgenommen. 
m. 
Keine Beitragseinziehung. Der Vorſtand der Arbeiterſterbe⸗ 
kaſſe der Werlſtättenverwaltung macht bekannt, daß der Monat 
April als beitragsfrei beſchloſſen wurde und die Invaliden, Witz 
wen und Arbeitsloſen zur Beitragszahlung am 1. Mai nicht zu 
erſcheinen brauchen. m. 
Inſtandſetzung der öffentlichen Anlagen. Die Stadtverwal⸗ 
tung läßt in den letzten Tagen die öffentlichen Anlagen inſtand 
legen. In den Ringanlagen und auf dem Redenberge werden 
die Wege neu aufgejhüttet, die Kabatten mit Blumen bepflanzt 
und umgelegt. Aehnlich iſt es im Hüttenpart, wo die Gärtner 
volle Hände zu tun haben. Auf dem Redenberge wird der bo⸗ 


taniſche Garten in eine Blumenanlage hergerichtet. Die auf 


dem freien Platz des Nedenberges ſtehende eiſerne Halle ſoll in⸗ 
folge „Altersſchwäche“ ganz abgetragen und darauf ein Kinder⸗ 


Ipielpla angelegt werden. Alles in allem, ſeit dem Einzug des 
Frühlings regen ſich viele Hände, um der Bürgern die Er⸗ 
holungeſtätten gut einzurichten und ſie nicht auswärts wandern 
müſſen. 

Die goldene Freiheit. Die in einer gemeinſamen Zelle im 
Gerichtsgefängnis Königshütte feſtgeſetzten Gefangenen Valen⸗ 
tin Szymanczyk aus Eintrachthütte, Leppold Kawalec und Auguſt 
Gollit aus Kattowitz ſind geſtern früh 4 Uhr ausgebrochen. Anz 
ſchließend an die Zelle läuft eine Mauer, die den Gefängnishof 
in zwei Teile ſchneidet. Die Ausbrecher ſtemmten ein Loch in 
der Zellenwand jo genau, daß ſie direkt auf die Mauer «us: 
treten konnten. Infolge des gut ausgedachten Planes wurde 

ihre „Arbeit“ und Flucht nicht bemerkt. Sz. war wegen Raub» 
überfall, K. und G. wegen Einbruchs diebſtählen eingeliefert. 
Wohin ſich die Entſprungenen begeben haben, iſt noch nicht feſt⸗ 


geſtellt. m. 


Siemianowitz 


Weitere Lohnreduzierungen auf den Laurahütter Gruben. 
Die Gruben der Vereinigten Königs: und Laurahütte, haben 
den Auſſichtsperſonen und Funktionären die außertarifliche 
Funktionszulage geſtrichen. Ferner iſt die Einfahrtszulage der 


Maſchinenarbeiter beſeitigt worden. Jeder einzelne mußte eine 


dementſprechende Einverſtändniserklärung unterzeichnen, widri⸗ 


genfalls der Betreffende reduziert worden wäre. —a. 
Geſellenprüſung. Unter Leitung des Prüfungsmeiſters be⸗ 
ſtanden am vergangenen Sonntag die Schmiedelehrlinge Ludwig 
Pollok, Zawiſta und Jadyga, alle aus Siemianowitz, die Ge⸗ 
ſellenprüfung mit dem Prädilat „gut“. 
40 000 Zloty Erſparnis. Der geplante Gehaltsabbau von 
15 Prozent auch bei den Kommunalbeamten, ergibt in der Ge⸗ 
meinde Siemianowitz eine jährliche Erſparnis von 40 000 Zl. 
Eine anſtändige Reduzierung der Direltorengehälter möchte bei 
jeder einzelnen Perſon 20 bis 4000 Zloty Erſparnis ergeben. 
Mit dieſem Gelbe könnte man erſt richtig ſanienen, nicht aber 
mit den Beamtenbezügen. a. 
Beim Turnen den Arm gebrochen. Der Fortbildungsſchüler 
Joſef S. aus Siemianowitz, ſtürzte beim Turnen fo unglücllich, 
daß er den rechten Arm brach. 
geſchafft. 
Verteilung von 
Sonntag nimmt 


— 2 
2. 


Er wurde ins Hüttenlazarett 
—a. 

Am kommenden 

„Elück auf“ 

der letzten 


Lotteriegewinnen. 
der Lotterie verein 
in Siemianowitz die Verteilung aus 
etwas gücklichen Ziehung vor. Es wurden gezogen 3000, 
zwei Eintauſender und 15 Freiloſe. Die geplante Auflöſung 
des Lotterievereines erfolgt aus dieſem Grunde nicht. —a. 
Kurz und bündig. Die abgebauten Beamten in der Ver⸗ 
einigten Königs: und Laurahütte müſſen die Gärten bei den 
Dienſtwohnungen abgeben. Jahrelang waren die Gartenanla⸗ 
gen in einer Hand und in beſter Pflege. Sie woiſen gute 
Strauch⸗ und Baumpflanzungen auf, welche jährlich einen Rein⸗ 
ertrag von 300 Zloty abwarfen. Da die Nachfolger ſich wei⸗ 
gern, die Anpflanzungen zu bezahlen, nahm der abgebaute 
Oberſteiger H. eine Axt und rodete den Garten gehörig aus. 
Auch ein gutes Werk der Barmherzigkeit, wenn man fo nützliche 
Sträucher und Bäume vernichtet. . 
Eine mißlungene Urkundenfälſchung. Wegen Urkundeufäl⸗ 
ſchung und verſuchten Betruges, hatte ſich der Maurer Th. G. 
aus Siemianowitz vor dem Kattewitzer Richter zu verantworten. 
6, meldete ſich beim Kaſſenarzt krank. Da dieſer nur eine Arzt: 
liche Behandlung ohne gleichzeitiger Freiſtellung von der Ar⸗ 
beit vornahm, wollte G. in den Genuß des Krankengeldes kom⸗ 


men. Ex beſorgte ſich eine Zahlungsanweiſung, füllte dieſelbe 


durch das taufeuchte Gras dicht neben Zeller haltend, erreichte 
ſie bald ungeſehen den Wagen, der pünktlich wie anbefohlen 
zur Stelle war und ſchon eine halbe Stunde wartete. 

Der Schlag ſchnappte ein. 

„Fort!“ rief Zeller dem Wagenführer durch die Verbin⸗ 
dungsſcheibe zu. 

Dei Motor brummte leicht, zog im ſelben Augenblick an. 
Liſelotte warf einen Blick durchs Fenſter. Zeller zog fie zunück 
in die weichen Polſter, rollte gleichzeitig die Vorhänge nieder. 

„Du ſollſt die Berge nicht mehr ſehen“, tröſtete er. 

Sie fügte ſich. Fünf Minuten ſpäter fuhr der Wagen in 
ſcharfem Tempo am Forfthauſe zu Gams vorüber. 

Dieſe graße Eile war nicht nötig. Von feiten Neudecks 
brauchte man nichts zu fürchten. 

Der Jäger war am ſpäten Abend aus der Unterſuchungs⸗ 
haft zurückgekommen, hatte ſich aber kaum in ſeinem Hauſe um⸗ 
geſehen. 

Mechaniſch packte er etwas Proviant in den Ruckſack, ſchul⸗ 
terte den Drilling und ſtieg noch in der Nacht hinauf ins 
Revier. . 

Der nächtlichen Kühle nicht achtend, ſchlüpfte er dreben in 
cinen Heuſtadel, lag dort zwiſchen Schlaf und Wachen bis zum 
Morgen. Als er dann höher hinauſſtieg, oft den Schritt ver⸗ 
haltend, gewann er ganz allmählich feine Selbſtſicherheit wieder. 
In ihm war alles ſtumpf und verbittert, aber äußerlich ließ 
er ſich nichts anmerken. Die Wellen der Arbeit und der Pflicht⸗ 
erfüllung ſollten über ihm zuſennmenſchlagen. 

So hatte er es ſich gedacht: Tag und Nacht im Wolde, auf 
den Spuren ſeines Wildes, wollte er die Stimme feines gren⸗ 
zenloſen Leids übertönen. 

Und wie kam es? 

Bald ſaß er hier, bald da auf einem Windbruchſtamm oder 
einem Felsbhlock und ſah mit toten Augen in die glaſtende Som⸗ 
merhitze. Er, der Einſame, konnte noch viel weniger von den 
bodrückenden Ereigniſſen loskommen als ein Menſch der Stadt. 


Tag und Nacht mußten ihn die Bilder der jüngſten Vergangen⸗ 


heit verfolgen, weil er keine Zerſtreuung kannte. 
Den Kopf in die Hand geſtiitzt, dachte er an die Tage des 
letzten Jahres, wie Liſelotte mit ihnen fertig geworden war. 


eigenhändig aus und präſentierte darauf die Rechnung von 14 
Krankenſchichten zu 7 Zloty der Krankenkaſſe. Dort wurde die 
Anweiſung als gefälſcht angeſehen und gegen den G. eine Klage 
eingereicht. Da der Beklagte anfangs leugnete, wurde zur Ver⸗ 
handlung ein Graphologe zugezogen, der die Fälſchung ein⸗ 
wandfrei feſtſtellte. Das Gericht verhängte nach einer dreiſtün⸗ 
digen Dauer die ſchwere Strafe von drei Monaten Gefängnis. 
G., welcher noch unbeſtraft iſt, legte gegen dieſes Arteil Beru⸗ 
fung ein. f —4. 
Bittlow. (Alkoholhelden.) Wie uns von Augen⸗ 
zeugen berichtet wird, ſpielte ſich geſtern ein Vorfall in Bittkom 
ab, der wenig ergötzlich geweſen ſein muß. Drei betrunkene 
Roßſchlächter aus Siemiancwitz ſauſten auf einem Sandſchneider 
in den Straßen herum, ſtürtzten ſich plötzlich auf einen ahnungs⸗ 


loſen Autobeſitzer und mißhandelten ihn blutig. Hoffentlich 
zieht die Polizei die Rohlinge zur Verantwortung. 3 
Myslowitz 

Der Muſterarzt und Menſchenfreund geht. Wir haben 


ſchon kurz aus Myslowitz berichtet, daß der Arzt im Städtiſchen 


Kranlenhaus, Sanitätsrat Dr. Selle, ſeinen Poſten verlaſſen 


wird. Dr. Selle hat in der letzten Zeit viele Widerwärtigen 
wegen ſeiner deutſchen Abſtammung gehabt. Wir hören ſogar, 
daß man ihm einen Prozeß machen will, was von jeden anſtän⸗ 
digen Menſchen, der Dr. Selle aus ſeiner Praxis kannte, direkt 
als eine Beleidigung aufgefaßt werden muß. Dr. Selle war 
ein Muſterarzt, wie man einen zweiten ſelten findet. Zu ihm 
haben alle leidenden Menſchen das größte Vertrauen gehabt, 
gleichgültig, welcher Nationalität, Sprache und Klaſſe. Ob 
Pole, ob Deutſcher, ob reich oder arm, jeder konnte vertrauens⸗ 
voll ſich Dr. Selle anvertrauen. Er behandelte verwundete Auf⸗ 
ſtändiſche mit derſelben Gewiſſenhaftigkeit, wie den Offizier des 
„Grenzſchutzes“. Den Armen frug er niemals, ob er ihm für 
die Behandlung bezahlen wird, behandelte ihn mit Nuhe und 
Gewiſſenhaftigkeit genau jo wie den reichſten Patienten. Ein 
guter Arzt und ein edler Menſch, ein Menſchenfreund, Hilfs 
bereit zu jeder Zeit und für einen jeden, war Dr. Selle. Er 
ſcheidet aus dem Spital aus und er wird den Armen fehlen. Be⸗ 


ſchämend iſt es für uns alle Myslowitzer Bürger, gleichgültig. 


welcher Nationalität, daß Dr. Selle wegen ſeiner nati 


Zugehörigkeit Unannehmlichkeiten hatte und wir ſchämen uns. 


daß ſich Leute fanden, die dieſen hilfsbereiten Menſchen eines 
Vergehens verdächtigen. Sie mögen ſich die Sache noch einma! 
überlegen, denn ſie wird ihnen keinen Ruhm bringen. 

Mir leben in einer Zeit, in der Edelmut, Charakter, Ge: 
ſinnung, alten Kram bilden. Hauptſache iſt es, „Geldmachen“. 
auf den grünen Zweig zu gelangen. Gute Sanatoren haben es auf 
den Poſten des Spitalarztes abgeſehen und die Sanatoren find 
es, die Dr. Selle alle erdenklichen Schwierigleiten bereitet 
haben. Sie wollten dort ihre Leute ſehen und nach dem Dr. 
Selle ein Deutſcher war, war es nicht ſchwer, das Ziel zu er⸗ 
reichen. Es ſteht bereits einwandfrei fest, daß an Stelle Dr. 
Selle zwei neue Aerzte kommen werden. Als Chirurg wird Dr. 


Halacz aus Teſchen kommen und der zweite Arzt foll Dr. Gar 


dzala fein. Daß die beiden Herren Aerzte im Sanacjawaſſer 
ſegeln, braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Dr. 
Gadzala hielt während des letzten Wahlkampfes die „Gazeta 
Robotnicza“ vor, daß er bei 200 Wählern die Staatszugehörig⸗ 
keit angezweifelt hat. Herr Dr. Gadzala iſt überhaupt ein 
„Glückspilz“, denn man hat ihm die Krankenkaſſe in Brzezinla 
zugeſchanzt, obwohl in Brzezinka auch Aenzte vorhanden find. 
Das Hit aber bei uns nichts neues und wir wundern uns gar 
nicht über ſolche Dinge, denn wer heute bei der Sanacja it, 
der muß verſorgt werden. 


Rosdzin. (Nächtlicher Einbruch.) In der Nacht zum 


27. d. Mts. wurde in das Lager der „Oberſchleſiſchen Sprit⸗, 
Mein: und Spirituoſenfabrik“ ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort zwei Autogummireiſen Marke „Chevrolet“ und 


Marke „Michalin“, ſowie andere Autoteile, im Geſamtwerte von 


1200 Zloty. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits gewarnt. 5 


Brzezinta. [Wieder ein Fahrrad geſtohlen.] Zum 


Schaden des Eiſenbahners Jan Cieslik, wurde ein Herrenfahrrad 
Marke „Anker“ ohne Nummer geſtohlen. Vor Ankauf wird 
gewarnt. \ r. 
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Seine Liselotte! Lämmchen hatte ſie Mia genannt. 

Mar fie das geweſen? 8 

Nein! Sie hatte wohl die Geduld eines Lammes, aber 
ſie wußte auch ihre Meinung zur Geltung zu bringen. Und 
ſo richtig eingelebt hatte ſie ſich in Gams wohl nie. Es war 
auch gar nicht anders zu verlangen. Mit vierundzwanzig 
Jahren ſehnt ſich eine Frau nach der Sonnenſeite des Lebens, 
zumindeſt nach ein klein wenig Geſelligkeit und Vergnügen. 

„Ich hätte nicht jo hart und unnachgiebig ſein ſollen“, 
klagte ſich der Mann an. Selbſt Mia Papeſcu erſchien ihm jetzt 
in einem anderen Lichte. Sie hatte ſich für ſeine Befreiung aus 
der Anterſuchungshaft eingeſetzt, fie war eine der wenigen, die 
an ihn glaubten. Er hatte ja ſonſt niemand auf der Welt. 
Mußte er ihr nicht dankbar fein? * 

Mit zuſammengebiſſenen Zähnen ſprang er auf, ſtürmte 
weiter hinauf. 

„Mia it ſchuld an dieſem Verhängnis! Hätte fie dieſen 
Brief nicht geſchrieben ...“ Er ſtockte, ſchämte ſich ſelbſt wegen 
ſeiner kindiſchen Verſuche, die Rumänin für das Anglück ver⸗ 
antwortlich zu machen ö 
And wieder ſchlug die Welle der Reſignation über ihn zu⸗ 
ſammen. 
zu Mia geſagt hatte: „Alljährlich finden 
in den Gletſcherregionen der Alpen.“ 


Er erinnerte ſich, daß er oben auf dem Gamsferner N 
Waghalſige ihr Gb 


Damals ahnte er nicht, daß nur wenige Tage ſpäter auch 


Liſelotte.. Er kam nicht weiter. Das Geſicht in die Hände 
vergraben, ſank er am Rande des Waldes ins Gras der Alm⸗ 
matten. Ueber ihm hingen ſilbergrüne Moosbärte von den 
Weiten einer zerzauſten Wetterfichte, nickten ihm im Morgen⸗ 
wind greiſenhaſt und troſtreich zu. 

So fch ihn auch Ziska von ihrer Hütte aus. Zuerſt ers 
ſchrak fie, als jet ihr der Leibhoftige erſchienen. Blitzſchnell 
verſchwand ſie in der Kuchel. j 

„Mariantjoſeph!“ kreiſchte fie, beide Hände auf den mager 
ren Bruſtkorb preſſend. „Der Jagertuifl! Der Jagertuifl!“ 

Dann faßte ſie ſich ein Herz, lugte durch einen Spalt der 
Tür nochmals hinüber zu dem Schmerzverſunkenen. Der jas 
wie hingemäht, wie gefällt von übermächt:ger Hand. 4 

Gortſetzung folgt.) 


. Rings 


um die ſpaniſche Revolution 


Während die republikaniſche Regierung ihre Arbeit aufgenommen hat, iſt die kath. Kirche dagegen 


Die erſte Sitzung des republilaniſchen Kabinetts. Von links: Unterrichtsminiſter Alvaro de Albornoz — Arbeitsminiſter 


Außenminiſter Alexandrro Lerroux — 
5 5 


Miniſterpräſident Alcala Zamora — Juſtizminiſter Fernando de los Rios — 


Azana. — Rechts: Der Kampf der Republik gegen die Sinn bilder der Monarchie. Die Königskrone auf dem Madrider 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarckhütte. (Es konnte noch ſchlimmer 
kommen.) Der 286jährige Erich Kwasniok wollte die 


Elektriſche nach Kattowitz benutzen und ſprang auf dieſelbe 
beim Fahren auf, kam aber dabei zu Fall und iſt zum Glück 
nur mit leichten Hautabſchürfungen davongekommen. u. 
Bismarckhütte. (Mutter und Kind von der Haus⸗ 
katze gebiſſen.) Ein eigenartiger Vorſall ereignete ſich in 
der Wohnung der Familie Lein in Bismarckhütte. Dort wurde 
die Eheftau plötzlich von der Hauskatze angefallen und an den 
Beinen uſw. gebiſſen. Das Söhnchen verſuchte, der Mutter zu 
Hilfe zu eilen, wurde aber ebenfalls von der Katze an den Bei⸗ 
nen verletzt. Ein Arzt wurde ſofort herbeigeruſen, welcher den 
Verletzten die erſte ärztliche Hilfe erteilte. Die Katze wurde 
ſpäter von Hein getötet und der Kopf vom Arzt beſchlagnahmt, 
0 5 
Lipine. (6jähriger Knabe von Motorradler 
angefahren.) Auf der Chauſſee zwiſchen Lipine⸗ und Pias⸗ 
niki wurde von einem Motorradler der 6jährige Karl Kloſek 
von der ulica Poludniowej 11 aus Lipine angefahren und an 
den Händen und dem Kopf erheblich verletzt. Der unvorſichtige 
Motorradfahrer konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. x. 
Nuda. (Nächtlicher Einbruch in ein Schneider⸗ 
atelier.) In der Nacht zum 27. d. Mts. wurde in das Ge⸗ 
ſchäft des Schneiders Ludwig Koluza auf der ulica Janaſa 12, 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. 121 Meier 
Anzugſtoffe in verſchiedenen Farben. Der Schaden wird auf 4000 
Zloty beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebes: 
beute unerkannt zu entkommen. Vor Ankauf des geſtohlenen 
Anzugsſtoffes wird polizeilicherſeits gewarnt. T5 


0 

Ple und Amgebung 

Vom 1. Stockwerk abgeſtürzt. Beim Reinigen der Fenſter⸗ 
ſcheiben in der Kanzlei der Firma „Simon“, auf der ulica Ko⸗ 
pernika 32 in Pleß, ſtürzte die Marta Brzenkalo'k aus dem 
1. Stockwerk. Durch den wuchtigen Aufprall auf das Straßen⸗ 
pflaſter, erlitt das Mödchen ſehr ſchwere Verletzungen und mußte 
in das nächſte Spital überführt werden. 55 

Nikolaj. (Tödlicher Unglücksfall.) Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich auf der ulica Rybnicka. Dort 
geriet der Auguſt Golesny aus Nikolai unter die Räder eines 
beladenen Fuhrwerks und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen. G. 
wurde nach dem Spital überführt, wo er bereits in kurzer Zeit 
verſtarb. 2. 


Rybnik und Umgebung 


Maifeier in Orzeſche! 

Die Ortsgruppe Or zeſche der D. S. A. P. ſeiert ihre 
Abendmaifeier am Sonnabend, den 2, Mai bei Grze⸗ 
gorczyl, verbunden mit Tanzlränzchen. Die Ortsvereine von 
Ornontowitz, Zamada, Zawisz und Bell ſind zur Teilnahme 
freundlichſt eingeladen. 

Am 1. Mai vollzählige Teilnahme der Genoſſen und Ge: 
noſſinnen an der Demonſtration in Kattowitz. 


Sohrau. (Steuerbehörden und das Deutſch⸗ 
tum.) Die Auſſtändiſchen können mit ihrer Taktik das Deutſch⸗ 
tum nicht vernichten und da helfen andere Faktonen nach, wohl 
nicht mit Knüppel, ſondern mit geſetzlichen Mitteln und das iſt 
die Steuerſchraube. Wie man einem Menſchen, Der ſich zur 
deutſchen Minderheit bekennt, zuſetzt, beweiſt ein Fall, in dem 
Städtchen Sohrau. Dort lebt ein gewiſſer Henſel Valentin, 
vom Beruf Fleiſcher, betreibt aber ſeit einigen Jahren lein Ge⸗ 
werbe mehr. Er iſt Beſitzer eines kleinen baufälligen Häuscheng, 
in dem ſich ein Laden befindet, und das genügt dem Finanzamt 
in Rybnik, dem Henſel, der ſchon längere Zeit krank liegt, eine 
hohe Steuerſumme zu diktieren. Wer die Beſitzung des Henſel 
kennt, der wird ſich ſagen, daß es unmöglich iſt, ſopiel Steuer 
vorzuſchreiben. Henſel wurde auf 37 180 Zloty Umfatz einge⸗ 
ſchätzt, was eine Steuerſumme von 479,50. Zloty zuzüglich noch 
10 Prozent Zuſchlag ausmacht. Dieſe Summe ſoll ein kranker 
Menſch, der in großer Not mit ſeiner Familie lebt, dem Finanz⸗ 
amt bezahlen. Irgendwelche Reklamationen werden nicht be⸗ 
rückſichtigt, wie ſich ein Sohrguer Natriot geäußert hat, wird 
angeblich einem Deutſchen kein Geſuch berüchſichtigt. Bemerken 
muß man noch. daß Henſel während des Waßhlterrors vieles 
auszuſtehen hatte. Foſt jede Nacht wurde er bedroht, wodurch 
ſich ſeine Krankheit verſchlimmerte. a. 
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chutz für arbeitende Kinder 


des verſtorbenen Diktators Primo de Rivera wird in den Straßen von Madrid durch Arbeiter und Soldaten gehenkt. 


Largo Caballero — Innenminiſter Miguel Maura — 
Marineminiſter Caſares Quiroga — Kriegsminiſter Manuel 


Schloß it mit der Flagge der Republik bedeckt. Die Büſte 


Zur einer Beſſerung — Internationale Feſtlegung des Mindeſtalters — Der erſte Schritt 


Von den dreißig Uebereinkommen, welche die Tagun⸗ 
gen der Internationalen Arbeitskonferenz bisher aufgeſtellt 
haben, ſetzen drei ein Mindeſtalter für die Beſchäftigung 
von Kindern in der Induſtrie, der Schiffahrt und der 
Landwirtſchaft feſt. Eine internationale Regelung des 
Mindeſtalters für die Beſchäftigung in anderen Zweigen 
der Wirtſchaft, in denen Kinder vielfach ernſten Gefahren 
ausgeſetzt ſind, fehlt aber noch. Dieſem Mangel ſoll nun 
abgeholfen werden. Die nächſte Tagung der Arbeitskon⸗ 
ferenz, die im Mai beginnt, wird u. 4. die Aufſtellung ein⸗ 
heitlicher für die Zulaſſung von Kindern zur 

Arbeit in nichtinduſtriellen Berufen, 
beraten. Hält die Konferenz den Gegenſtand für geeignet, 
den Inhalt eines Uebereinkommens oder einer Empfehlung 
für die Geſetzgebung der Staaten zu bilden, fo findet auf 
ihrer nüchſtjährigen Tagung die zweite Beratung und die 
endgültige Beſchlußfaſſung ſtatt. 

Zau den Berufsgruppen, die in die neue Regelung ein⸗ 
bezogen werden ſollen, gehören die Arbeit in kauſmänni⸗ 
ſchen Betrieben, die Büroberufe, der Straßenhandel. Arbeit 
in öffentlichen Vergnügungsſtätten, Schankſtätten ſowie Ar⸗ 
beit in Heilſtätten und Anſtalten für Krankenbehandlung. 

Den Vorſchlägen des Internationalen Arbeitsamtes 
gemäß ſoll auch in dieſem Falle wieder ein Uebereinkommen 
aufgeſtellt werden (nicht bloß eine Empfehlung), das für 
alle Länder, die ihm beitreten, bindend iſt und für deſſen 
Einhaltung internationaſe Sicherungen gegeben ſind. 
Ebenſo Toll, wie in den oben erwähnten älteren Ueberein⸗ 
kommen, 

das Mindeitalter für die Beſchäftigung allgemein das 

vollendete 14. Lebensjahr 

ſein. Ein geringeres Alter könnte vielleicht für gewiſſe 
Arten leichterer Arbeit zugelaſſen werden, die unter Be⸗ 
dingungen geleiſtet wird, welche ein Abweichen von der 
Norm rechtfertigen würden. Die Frage derartiger Aus⸗ 
nahmen wird die Arbeitskonferenz mit großer Vorſicht be⸗ 
handeln müſſen, weil manche Beſchäftigungen zwar ſchein⸗ 
bar leicht von Kindern auszuführen find, in Wirklichkeit fie 
aber in geſundheitlicher und ſittljcher Hinſicht ernſten Ge⸗ 
fahren ausſetzen. 

Für gewiſſe Berufe iſt andererſeits ein 

Hinaufſetzen des Schutzalters 
zu empfehlen. Dazu gehört z. B. der Straßenhandel. In 
nahezu allen Ländern, wo das Mindeſtalter für die Be⸗ 
schäftigung geſetzlich feſtgelegt iſt, ſehen die Geſetze für den 
Straßenhandel ein höheres als das ſonſt geltende Mindeſt⸗ 
alter vor. Wo eine allgemeine Geſetzgebung über das Min⸗ 
deſtalter nicht beſteht, find zumeiſt beſondere Vorſchriften 
für den Straßenhandel Auch für eine 


Arbeiteriport 

Erſter Auftalt der Arbeiterſchwimmer in Oberſchleſien. 

Am vergangenen Distag trat zum erſten Mal die Schwimm⸗ 
ſparte des „Freien Sportvereins“ Laurahütte an die Oeſſent⸗ 
lichleit. In den beſtehenden Arbeiterſportrereinen in Ober⸗ 
ſchleſien gab es bis jetzt noch keine Schwimmſektion, und zwar 
deshalb, weil ſich fait an beinem Ort die Möglichkeit bietet, den 
ſchönen und geſunden Waſſerſport zu pflegen und zu fördern. 
Es gibt wohl bürgerliche Schwimmvereine, denen die Badean⸗ 
ſtalten in den einzelnen Orten, wo eine ſolche beſtoht, zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Aber verſuchte einmal ein Arbeiterſportverein, in 
einer Badeanſtalt ein paar Stunden zum Training zu erhal⸗ 
ten, da hieß es gewöhnlich: Die ganze Zeit in der Woche iſt 
ſchon vergeben, oder man ſtellte Forderungen, die ein Arbeiter⸗ 
ſportverein nicht im Stande war, zu tragen. Nun ſcheint der 
Bann durch das eite Arbeiterſchwimmfeſt in Laurahütte ges 
brochen zu ſein. Und es beſteht die Hoffnung, das ſich die 
anderen Arbeiterſportvereine mit Begeiſterung dem Schwimm⸗ 
ſport zuwenden werden. 

Dieſer erſten internen Selnoimmwettkämpfe, als Gaſt weil: 
ten nur die Freien Turner Kattowitz daſelbſt, waren für den 
Verein, ſowie für die Arbeiterfportbewegung, ein voller Erfolg. 
Auch wurde in der breiten Oeffentlichkeit dieſen Wetttämpfen 


Reihe anderer Beſchäftigungen iſt ein Mindeſtalter von 


mehr als 14 Jahren angebracht. 


Wahrſcheinlich wird die Internationale Arbeitslanſe, 


renz wünſchen, Ausnahmen zugunſten der aſiatiſchen Län, 


der zu treffen, deren ſoziale Verhältſſnie die ſofortige 
führung desſelben Mindeſtalters, wie es für die euro 
ſchen Staaten in Betracht käme, erſchweren würden. 
orientaliſchen Ländern iſt es vielfach alteingebürgerte Si 


Kinder in ſehr jugendlichem Alter zur Arbeit in nicht 
den 


ſtriellen Berufen heranzuziehen. Eine Vorrückung des 
deſtalters um eine Reihe von Jahren dürfte daher a 
auf heftige Widerſtände ſtoßen. Für dieſe Länder m 
deshalb die Altersgrenze etwas niedriger feſtzuſetzen 
als für die anderen, natürlich unter der Vorausſetzung, 
dieſes nur i 

ein erſter Schritt zur Beſſerung der Zuſtände 
wäre und daß die Wandlung der öffentlichen Meinung 


wie der Ausbau der Geſetzgebung über den Schulbeſuch U | 


bald einen weiteren Fortſchritt ermöglichen. daß 

Ueber die Geſetzgebung und die Praxis betreffend in 
Mindeſtalter für die Zufallung von Kindern zur Arbeit u; 
nichtinduſtriellen Berufen hat das Internationale Arb n 
amt einen Bericht verfaßt, der als Grundlage für die 
handlungen der bevorſtehenden Konferenz dienen 
Dem Bericht iſt zu entnehmen, daß ein Mindeſtalter fü un 
Beſchäftigung von Kindern überhaupt — ohne Beſchränk af 
auf beſtimmte Berufe — in 17 Staaten vorgeſehen ilt- 
12 dieſer Staaten gibt es außerdem noch beſondere geſe 


geführten Berufen. Das Mindeſtalter iſt in den met 
Fällen 14 Jahre, in Spanien jedoch nur 10, in einigen 
deren Ländern (darunter Nana: 12 Jahre. In 
Staaten, wo es zwar für Kinderarbeit keine allgemein 1 
tige Altersgrenze gibt, iſt ein Mindeſtalter für die F t 
ſung zu gewiſſen Arten von Arheit feſtgelegt, ſo B 
die Beſchäftigung in kaufmänniſchen Betrieben in 
ten, für die Zulaſſung zur Teilnahme an öffentlichen 
führungen in 23 Staaten, für die Arbeit in Schankſta 
in 21 Staaten uſw. 


—— 
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Beſchränkung der Kinderarbeit in einigen namentlich es 
m 


ben 
viele, 
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16 su 
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N pie 
Neben der Feſtſetzung einer Altersgrenze ſchreiben ge 


Geſetze gewöhnlich noch vor, daß Kinder zu beſtimmten. 
rufen, manchmal ſogar zur Arbeit überhaupt, nicht # 
laſſen werden dürfen, bevor gewiſſe Vorausſetzungen 
find. Solche Bedingungen gelten hauptſächlich für den 
ßenhandel und öffentliche Vergnügungſtätten. 


ziehen ſich beſonders auf die körperliche Tauglichkeit Beige ö 


beſonderen Beſchäſtigung und die Erreichung eines geweht 
Mindeſtmaßes von Schulbildung. In einigen Staa 
der Nachweis zu erbringen, daß die Eltern durch Ar 
zwungen ſind, ihr Kind zur Arbeit zu ſchicken. 


rennen — — en nen war name ne - £ ge 
| großes Intereſſe entgegengebracht und man konnte mit de 
botenen Leiſtungen vollauf zufrieden ſein. Die Wenn pa 
| ſelbſt, die in der Geweindeſchwimmhalle ſtattfanden, br 
folgende Ergebniſſe: he 
Rückenſchwimmen 65 Meter: 1. Orliget 1,07 Minh, 
Klinner E., 3. Klinner G., alle Fr. Sportv. Siemianowid? 
Bruſtſchwimmen 66 Meter: Nowal Willy 0,54 Sekunde 
Kolrdziej, 3. Pogrzeba, alle Fr. Sp. Siemianowitz. 
Craſolſchwimmen 66 Meter: 1. Wloch 50 Sekunden, 7 
litzel, 3. Nowak Willy. 


Gemiſchte Stafette 3 33⸗Meter: Orlitzet, f Winne, 
Minuten, 2. Klinner, Muſchalski, Nowak Werner 1,30 70 
Bruftſtaſette 45466⸗Meter: Beba, Jurczyt, Lebel, 


Willi 4,54 Minuten. Nel 
Sprunglonkurrenzen: 1. Weiß M. 103 Punkte, > ide! 00 
Werner 86 Punkte (beide Fr. Sp. Siemiemowitz), 3. N HN 
Punkte (Freie Turner Kattowitz). ta 
Waſſerball: Freier Sportverein — Freie Turner ern 


7:1. Die Laurahütter erwieſen ſich ihrem Gegner, der 


Erfolg ſtolz ſein und mit Veſtimmtheit auf noch größere 


Der Freie Sportverein Laurahütte lann auf leine erfaßt 
in der Zukunft blicken. 


c 
mut gr l 


Bion: | 
ielitz und Umgebung 
Der „Beskidenländiſchen Deutſchen Zeitung“ zur 
Antwort. 
d. Mts. iſt dem Nazi von der „Deut⸗ 
die Glieder gefahren. In ſeiner 
5 vom 25. d. Mts. fährt er den „Volks⸗ 
kapit in einer echt protzenhaften Weiſe an, wie es man es von 
ind liſtenvertretern ſchon ſeit jeher gewohnt iſt. Dieſe Nazis 
Q 5 immer gewöhnt, den Arbeiter verächtlich über die Achſel 
au. Fauen. Bei gewiſſen Anläſſen erinnert man ſich, daß es 
Mes deutſche Arbeiter gibt und möchte ſie gerne in ihr ſaſchiſti⸗ 
„Lager hineinziehen. 
hr uin wir hätten dem Nazi gewiß nicht die Ehre erwieſen, daß 
er uns mit ihm in unſerem Blatte beſchäftigt hätten, wenn 
in geht in faſt jeder Nummer die Taten der Nationalfaſchiſten 
A ntſchland verherrlichen würde. Dieſe Hitlerianer, welche 
dee einen Build gegen die Republik verſucht hatten, welche 
derer Vertrauensmänner meuchlings ermordet hatten, 
1 möcht die ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter beſeitigen 
die en, ſinden in der „Veskidenländiſchen Deutſchen Zeitung“ 
ler eifrigſte Vertreterin. Nun möchten die Hintermänner die⸗ 
dathzeitung den Jaſchismus auch in unſerer Gegend noch mehr 
8 Ben Jetzt ſtellt ſie auf einmal die in Kurzwald ſtatt⸗ 
aber Er Verſammlung als dus hin, was ſie tatſächlich war, 
len, N einer früheren Nummer verkündete ſie ganz ſiegestrun⸗ 
b. dab ſie einen großen Anhang unter der Landbevölkerung 


1 
8 n Zeitung“ tüchtig in 
wien Samstagnummer 


cher lere Natiz vom 21. 


y diese Großſprechereien mußten wir etwas tiefer hängen 
Iten ach das wahre Geſicht dieſer ſogenannten Nationalſozia⸗ 
it n der hieſigen Benöllerung aufzeigen. Dieſe Entlarvung 
daß men jetzt ſehr unangenehm und behaupten daher ſie kühn, 
. pi gelogen hätten. 

Faun, lieber Nazi von der Beslidenländiſchen, haben die 
MN. ſſchepſterreichiſchen Heimwehren, die mit dem Fitler und 
1 lor Pabſt enge Verbindungen hatten, Arbeiterheime dem: 
din, Und unſchuldige Leute getötet? Hat dieſer Oberkomman⸗ 


. andelt? Iſt es nicht Tatſache, daß die Nationalſczialiſten 
Jon inmal non den bedrückten Südtirolern nichts ſprechen? 
Ton, wem erhielten die Heimwehren das Geld für ihre all⸗ 
F unigen Freß⸗ und Saufgelage, die dann mit Schießereien 
aonſchuldige Leute endeten? Mie viel Unheil haben die Na⸗ 


eien 
aalesialitten ſchon in Deutſchland angerichtet? Ein jeder 
0 
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Kündige Menſch muß ſich ſolcher Heldentaten ſchämen! 


Due ie „Beskidenländiſche Deutſche Zeitung“ noch den traurigen 
aut 


dieſe faſchiſtiſche Bewegung zu verherrlichen! Wie ſchwer 
hin. die Arbeiterklaſſe aller jener Länder, in welchen die 

die Fische Diktatur herrſcht! Und da hat noch dieſe Zeitung 
Stirne, zu behaupten, daß dieſe Tatfachen Lügen ferien? 


day der 
f die aufgeklärten deutſchen Arbeiter von all dem nichts 
hen! Jene „Arbeiter“, die ſich in ſein Lager verirren, 
oe wir den Nazi ſehr gern. Solche Aucharbeiter ſind gewiß 
n anz anderen Intereſſen in dieſem Lager, nur nicht aus 
mus! 
nei Zum Schluß müſſen wir uns von dieſem Nazi die Schul⸗ 
5 m eteien, die er ſich leiſtet, entſchieden verbieten. Wir met: 
hs doch von ihm noch keine Vorſchriften machen laſſen, 
wir zu tun und zu laſſen haben! Dieſer Demogsoge ſpricht 
vom Schutz der ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter und 
t wird von ſozialen Laſten, welche die Unternehmer an⸗ 
ie bedrücken, immer gejammert! Wer führt den ſchärfſten 
umpf gegen die Kommiſſarwirtſchaft in der Krankenkaſſe? 
„B. D. Z.“ hat nicht einmal den Mut, für ihre gemaß⸗ 
eiten Anhänger unter den Beamten einzutreten! 
Jetzt ſollen die Sozialiſten helfen, als aber die Kranlen⸗ 


Nazi von der „B. D. Z.“ braucht doch nicht glauven, 


Herabſetzung der Unternehmerbeiträge und ein 
von Einfluß der- Unternehmer auf die Kaſſe geſorder:! 
an denn der Schmock von der Beskidenländiſchen, daß die 
keinster dies alles ſchon vergeſſen haben?! Nachdem er Ant er 
deut Kreiſen keine Mitglieder finden kann, buhlt er um die 
chen Arbeiter! Pfui Teufel! 
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tern 
belts 
Die Referate erſtatteten die Gewerkſchaftsſekre⸗ 
Roſner, Gen. Mendrzak, Gen. Wieſner in polniſcher 
! den. Lukas in deutſcher Sprache. Sämtliche Referen⸗ 
ber ilderten die traurige Lage der Arbeitsloſen, berichteten 
de tar le eingeleiteten Schritte zur Linderung der Not der Ur: 
Hast Den und verwieſen auf die wahren Arſachen der Wirt⸗ 
ben sstriſe, ſowie deren Bekämpfung. An der Debatte beteilig⸗ 
der ) mehrere Arbeitsloſe, aus deren Ausführungen man die 
IN eifelte Lage der Arbeitsloſen deutlich erſehen konnte. Nur 
A ich viele noch ſehr im Unklaren über die einzuſchlagenden 
ter ie zu einer Verbeſſerung der traurigen Lage der Ar⸗ 
en führen konnten. Eine gewiſſe Gruppe unorganiſierter 
. %, welche unter der Führung des Herrn Wieczorek und 
hte anden, wollten von ſich reden machen. Beſonders be⸗ 
ſich Herr Wieczorek im Schweiße ſeines Angeſichts, die 
n nmelten von ſeinen Ideen zu überzeugen. Dieſer Eiter 
Fr er einer viel beſſeren Sache würdig. Seine Ausführun⸗ 
Fenutnen unſachlich und voller Widerſprüche. Der Kern ihrer 
5 hei gen wor der, ſich als die berufendſten Vertreter der 
bite haft aufzuſpielen. Dieſen ſogenannten Oppaſitionellen 
Bern SR taten, lieber noch fleißig zu lernen, bevor ſie es ſich 
\ unter debmen, über etwas zu kritiſieren, was die Arbeiterſchaft 
weren Opfern in jahrzehntelangem Kampfe erreicht hat. 
f Wieſe demagogiſchen Methoden dieſer Kritikaſter haben die 
1 imelten durchſchaut und wird es ſelten jemand einfallen, 
um „ Sellspeglüdern großes Vertrauen entgegenzubringen. 
lg F luſſe wurde eine Kejolution verleſen und angenommen. 
RR lich mit dem Arbeitsloſenelend befaßte und in welcher 
1 Wurd Kürzung der Arbeitsloſenverſicherung proteſtiert wird. 
Utbeite de die Ausdehnung der Arbeitsloſenunterſtützung auf alle 
(leiter auf die ganze Dauer der Arbeitsloſigkeit, produktive 
en Jeſenfürſorge und Einſtellung der Exmiſſion von Arbeits⸗ 
kde fordert. Nachdem die Zeit ſchon vorgeſchritten war. 
poln. Verſammlung nach 1 Uhr mittags unter Abſingung 
lniſchen Arbeiterliedes geſchloſſen. 


FR 


de Ne Major Pabſt mit Muſſolini und ſeinen Vertretern 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


An das deutſche werktätige Volk in Polen! 


Arbeiter und Angeſtellte! 


Die organiſierte Arbeiterklaſſe der ganzen Welt rüſtet 

zur Feier des 
% Mai, 1 
des Weltfeiertags der werktätigen Menſchheit. Ueberall 
dort, wo der völkerbefreiende Sozialismus ſeine Banner auf⸗ 
gepflanzt hat, werden die arbeitenden Maſſen am 1. Mai zu⸗ 
ſammenſtrömen, um ihren ungebrochenen Willen zum 
Kampfe um ein beſſeres Morgen zu bekunden. Auch die 
Mae Arbeiterſchaft Polens, organiſiert und geeinigt 
in der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, 
wird als Teil der großen internationalen Armee des Pro⸗ 
letariats, in vollſter Solidarität mit den Klaſſengenoſſen 
der anderen Nationen unſeres Landes, den 1. Mai als Feſt⸗ 
tag und Kampftag begehen und für die gemeinſamen For⸗ 
derungen der Arbeiterklaſſe demonſtrieren. Wir richten 
Zum: an Euch, deutſche Arbeiter und Angaeitellte, den 
Appell: 
Laßt die Arbeit ruhen am 1. Mai! 

Heraus auf die Straße zu machtvoller Demonſtration! 

Noch nie war der Kampf der Arbeiterklaſſe jo ſchwer, 
wie in der gegenwärtigen Zeit. In der ganzen Welt haben 
ſich die Mächte der kapitaliſtiſchen Reaktion zuſammengetan, 
um die Arbeiterſchaft niederzuzwingen und ihren Vormarſch 
u hindern. Mit den Mitteln der brutalen Gewalt will die 
eaktion ihre Herrſchaft aufrechterhalten. Durch nationale 
Verhetzung, durch un verantwortliches Schüren eines neuen 
Völkergemetzels ſoll die kämpfende Arbeiterſchaft von der 
endgültigen Abrechnung mit ihren Bedrückern abgelenkt 
werden. Daher demonſtrieren wir am 1. Mai: 

Gegen Faſchismus und Diktatur! 

Gegen die nationale Verhetzung! 

Gegen Militarismus und Wettrüſten! 

Für Frieden und Verſtändigung! 

Die andauernde Wirtſchaftskriſe N 
Maſſen furchtbare Leiden auferlegt. Die Arbeitsloſigkeit 
iſt zu einer ſtändigen Plage für den Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten geworden. Das Unternehmertum nützt die ſchwie⸗ 


hat den arbeitenden 


rige Situation rückſichtslos aus, um die Löhne zu drücken 
und die Arbeitsbedingungen zu verſchlechtern. 


Lohndruck 


Berfängnisvoller Sturz. Dienstag nachm. ſtürzte im Schloß⸗ 
garten ein gewiſſer Franz Skiba aus Czechowice ſo unglückli h, 
daß er ſich hierbei die Schlagader der rechten Hand auf einem 
ſcharfen Gegenſtand durchſchnitt. In bewußtloſem Zuſtande 
überführte ihm die Rettungsgeſellſchaft ins Bielitzer Spital. 
Das verbreitete Gerücht, daß ſich der Verletzte dieſe Verwundung 
ſelbſt zugefügt hat, beruht nicht auf Tatſache. 


Stadttheater Bielitz 


Abſchiedsabend. (Die Journaliſten.] Luſtſpiel v. G. 
Freytag.) Der Abend, deſſen abwechſlungsreicher Verlauf 


viel Schönes brachte, ſei als das gewertet, was er ja ſein ſollte, 
eine letzte herzliche Fühlungsnahme von Schauſpieler und 
Publikum und wir wollen daher gegenſeitige Nachſicht üben 
und micht den ſcharfen Maßſtab der Kritik an das Gebotene 
legen. Auch die Aufpfropfung eines beinahe klaſſiſchen Luſt⸗ 
ſpieles mit gewaltſam hineingepreßten Chanſons und Couplets 
ſei daher als Ausnahme mit in den Lauf genommen. In Frey⸗ 
tags gutmütig, ja man möchte ſagen, liebevoller Satryre, wurde 
der ganze Perſonenapparat aufgeboten und man konnte ſich noh 
einmal an dem Eſprit und der danſftelleriſchen Gewandtheit 
Frl. Bechmanns (Adelheid), der natürlichen Mädchenhaftigkeit, 
Frl. Räntz (Ida), erquicken. Auch von Kurths freimütigem 
Volz, von Bauers, ritterlichem Oldendorf von Steinböcks lyriſch 
überſchwenglichem Bellmaus und Preſes“ menſchlich rühenden 
Schmock nahm man ungern Abſchied. Aeberflüſſig zu erwähnen, 
daß wir gern ein Wiederſehen nicht Zochs vollſaftiger Komik 
(Piepenbrink) für die nächſte Saiſon herbeiwünſchen. Frau 
Brenneis, die Nieſe unſeres Theaters, den urwüchſigen Sporer, 
den routinierten Reich, den ſympathiſchen Warta und unſeren 
Hausdämon Marten, wir werden fie noch oft vermiſſen. Daß 


uns Frl. Weber auch nächſtes Jahr mit unſerer Kunſt beglücken 


wird, freut uns herzlich. — Es muß ja nicht gerade durch Chan⸗ 
ſons ſein. Und Herr Dir. Ziegler? Wir wünſchen ihm und uns 
ein ſo tüchtiges Enſemble für nächſtes Jahr, dann braucht uns 
für die kommende Saiſon nicht bange zu ſein. Na, unberufen 
toi toi toi! H. R. 

Von der Bielitzer Theatergeſellſchaft. Im Anſchluß an uns 
ſere Verlautbarung bezüglich des näckſtjährigen Abonnements, 
geben wir den geehrten Abonnenten zur gefälligen Kenntnis, 
daß das Anrecht auf die alten Plätze den Abonnenten bis zum 
31. Mai d. Is. gewahrt bleibt. Nach dieſem Zeitpunkt werden 
alle bis dahin nicht abonnierten Plätze dem allgemeinen Verkauf 
zur Verfügung geſtellt. 


Handballecke | 
Die Aufgaben des Spielführers. 
Es iſt der Fehler vieler Mannſchaften, daß fie nicht den 
richtigen Spielführer (Kapitän) haben. Die Aufgaben des 
Spielführers ſind ſo wichtige, daß dieſem Amt eine große 


Bedeutung zukommt, die man gewöhnlich unterſchätzt und 


dieſes Amt an ungeeignete Spieler vergibt. 

Das Erfordernis eines Spielführers iſt keineswegs das 
des beſten Spielers. Er ſoll keine Paraderolle ſpielen und 
Götze ſein, zu dem man um ſeiner hervorragenden Technik 
willen bewundernd aufſchaut. Denn dieſe Bewunderung tit 
immer ſchädlich, indem ſie den Spielführer zum Hochmut und 
Eitelkeit erzieht. Nein! In erſter Linie hat man vom 
Spielführer e Geſinnung zu verlangen, 
Ehrlichkeit ſeines Wollens und ſportlichen Charakter. Aber 
auch moraliſches Wollen muß in ihm ſtecken. Denn gerade 
auf das kommt es beim Spiel an. Kommt dazu noch eine 
beſondere und hervorragende Spieltechnik, ſo iſt es umſo 
beſſer. 


und Gehaltskürzungen ſchwächen die Koufkraft der Bepöl⸗ 
kerung, was zu einer weiteren Verſchärfung der Kriſe führt. 
Die Sanacja aber, die dank der Unaufgeklärtheit der Maſſen 
ihre Herrſchaft befeſtigt hat, wälzt immer neue Laſten auf 
die Schultern des arbeitenden Volkes. Nicht genug damit, 
daß die arbeitenden Maſſen durch geringe Löhne und hohe 
Steuern gedrückt, durch die andauernde Arbeitsloſigleit ver⸗ 
elendet werden, — ſchickt ſich die Sanacja an, das werktätige 
Volk einem neuen Wucher preiszugeben, indem ſie einen un⸗ 
erhörten Anſchlag auf das Mieterſchutzgeſetz plant. Noch nie 
war die Lage der Arbeiterklaſſe ſo ſchwer, noch nie war ſie 
der Ausbeutung durch das Kapital jo ſchutzlos preisgegeben 
wie es jetzt unter der Herrſchaft der Sanacja der Fall iſt. 
Daher muß die Arbeiterſchaft mit doppelter Kraft den Kampf 
um ihre Befreiung aufnehmen. Daher demonſtrieren wir 
am 1. Mai: 5 

Gegen Lohndruck und Gehaltskürzungen! 

Gegen den Abbau der Arbeitsloſenunterſtützung! 

Gegen die Verſchlechterung der Krankenverſicherung! 

Ur Verkürzung der id 
ür Aufrechterhaltung des Mieterſchutzes! 
Unſere Loſung ſoll ſein: 

Fort mit dem Sanacja⸗Sejm, 
der den arbeitenden Maſſen nichts als neue Laſten. 
gebracht hat! 

Die Befreiung der Arbeiterſchaft kann nur durch die Ar⸗ 
beiterklaſſe jelber erfolgen. Arbeiter und Angeſtellte müſ⸗ 
ſen daher ihre Organiſationen ausbauen, um zum Kampf 
gerüſtet zu fein. Daher rufen wir Euch am 1. Mai zu: 

Hinein in die D. S. A. P.! 

Hinein in die Klaſſenkampfgewerkſchaften! 

Nur einig und geſchloſſen wird die Arbeiterklaſſe den ſchwe⸗ 
ren Kampf beſtehen und den Sieg erringen. Wir verur⸗ 


teilen daher aufs ſchärfſte den Bruderkampf innerhalb des 


Proletariats und demonſtrieren am 1. Mai: 
ür die Einigkeit des werktätigen Volles in Polen! 
ür die Einigkeit des Proletariats der Welt! 
r die weltumſpannende Arbeiter⸗ Internationale! 
Der Parteivorſtand 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Erſte und vornehmſte Aufgabe des Spielführers muß es 
ſein, die Moral ſeiner Mannſchaft zu ſtärken, den kamerad⸗ 
ſchaftlichen Geiſt zu wecken, die geſamte Mannſchaft einander 
näher zu bringen, damit ſich jeder Spieler als Glied des 
Ganzen fühlt. Wenn es dem Spielführer gelingt, die Lei⸗ 
ſtungen ſeiner Mannſchaft auf dieſem Prinzip aufzubauen, 
dann darf er beſtimmt auf Erfolg rechnen. a 
Hat er den kameradſchaftlichen Geiſt in ſeiner Manns 
ſchaft hergeſtellt, ſo ſoll ſeine nächſte Sorge der Spielmethode 

Iten. ielen Mannſchaften ſchwinden alle guten Grund⸗ 
Fine, ſobald fie zum Wettſpiel antreten. Daher iſt es Pflicht 
des Spielführers, im Wettſpiel ſeiner Mannſchaft die größte 
Aufmerkſamkeit zu widmen, damit er 
die von welcher Seite ſeine Mannſchaft bedroht iſt, wo 
die ſchwachen Punkte ſind, die verſtärkt werden müſſen. Er 
muß — und hier verſagen ſehr viele — den inneren Zu⸗ 
ſammenhalt ſeiner Mannſchaft ſichern, nicht nur für anſtän⸗ 
diges Spiel ſorgen, ſondern auch den Uebermut im Sieg 
dämpfen und die Mutloſigkeit in der Niederlage verhindern. 
Er muß aber auch ein guter Kenner der Regeln ſein, denn 
er kommt ja oft in die Lage vom Schiedsrichter Aufklärung 
zu bitten über vermeintliche Irrtümer und denſelben in der 
Ausführung ſeines ſchwierigen Amtes zu unterſtützen. Die 
Aufgaben des Spielführers ſind ſo zahlreich, daß nur ein 
ernſter Sportsmann ſie zu bewältigen im Stande iſt. Daher 
iſt ſeine Wahl immer ſchwierig. Aber nur ein Menſch, der 
vom Scheitel bis zur Sohle Sportsmann iſt, wird jener 
Spielführer jein, der ſeine Mannſchaft zu ſchönen Leiſtungen 
führt und der die Garantie für wirklichen Arbeiterſport bie⸗ 
tet. Dies zur Beherzigung! m 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Achtung Genoſſen! 
Wir machen Sie darauf aufmerkſam, da 
verkauf für die am 1. Mai l. J. um 5 
im Theater ſtattfindende 
Manifeſt⸗Akademie 
im Büro der Gewerkſchaftskommiſſion Bielitz im Arbeiter⸗ 
heim ſtattfindet. 5 
Die Genoſſen werden erſucht, ſich rechtzeitig mit Ein⸗ 
triitsiarten zu verſorgen, damit am Verkaufstage bei der 
Kaſſa im Theater ein Andrang vermeiden wird. Die Preiſe 
ſind ſehr mäßig gehalten, ſo 19 ein 5 imſtande ſein 


der Karten⸗ 
hr nachmittags 


wird, ſich dieſes Vergnügen zu leiſten. s Programm, an 
welchem Nationalrat Genoſſe Viktor Stein als Feſt⸗ 
redner und alle Kulturorganiſationen des hieſigen Bes 
zirkes mitwirken, wird ſehr reichhaltig und dem Feſttage 
angepaßt ſein. | 
Daher alle am 1. Mai ins Theater! WEL 
Das Feſtkomitee. 


Wochenprogramm des Vereins Jugendl. Arbeiter Bielitz. 
Donnerstag, den 30. April, 7 Uhr abends, Deklama⸗ 
tionsabend. 
AIJreitag, den 1. Mai, um %9 Uhr früh, Zuſammenkunft 
im Vereinszimmer, 5 Uhr nachm., Mai⸗Feſtakademie im 
Theater. 
Sonntag, den 3. Mai, 5 Uhr nachm., 
menkunft. Die 


Für die Naturfreunde. g 


eſellige Zuſam⸗ 
ereinsleitung. 


Die 3. Vorſtandsſitzung des T. V. „Die Naturfreunde“ 
Bielsko findet Donnerstag, den 30. April J. Is., um 7 Uhr 


abends, im Vereinslokale Rejtauration „Tivoli“ (Raſchka) 
Bielsko, Mühlgaſſe, ſtatt. N 


jeden Augenblick 


Kae er 


Rundfunk 
„Kattowitz — Welle 408,7 f 
Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 14.50: Franzöſiſch. 
15.30: Vorträge. 16.10: Jugendſtunde. 16,25: Schallplatten. 
1715: Vortrag. 17.45: Zur Unterhaltung. 19.15: Vor⸗ 
träge. 20.15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franz 


Sprache. 
i Sonnabend. 13.10: Mittagskonzert. 14.50: Vorträge. 
IN 17: Gottesdienſt. 18: Stunde für die Jugend. 18.30: Für 
05 die Kinder. 19.15: Vorträge. 20: Operettenaufführung. 
5 22.15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik, i 
4 „ Warſchau — Welle 1411,8 
5 Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 14.50: Franzbſiſch. 
u 15.30: Vorträge. 16.30: Schallplatten. 17.15! Vortrag. 
61 17.40: Orcheſterkonzert. 18.45: Vorträge. 20.15: Sympho⸗ 
0 nie konzert. 
{ Sonnabend. 12.10: Mittagskonzert. 14.50: Vorträge. 
5 16.15: Konzert. 16.40: Vorträge. 17: Gottesdienſt. 18: 
1 Kinderſtunde. 18.30: Volkstümliches Konzert. 19: Vor⸗ 
9 träge. 20: 23: 


20: Zur Unterhaltung. 22.15: Abendkonzert. 

Tapzmuſik. 8 5 

Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Freitag, 1. Mai, 6.30: Funkgymnaſtik. 6.45: Morgen⸗ 


konzert. 7.00: Für Tag und Stunde. 7.05 9.00: Morgen⸗ 
konzert 13.50: Konzert. 15.10: Erſter landw. Preisbericht, 


Börfe, Preſſe. 15.20: Schulfunkvorſchau für Lehrer. 15.35: 
Stunde der Frau. 16.00: Das Buch des Tages. 16.45: Un: 
terbalti ngsfonzert, In einer Pauſe um 17.30: Zweiter 
landw. Preisbericht. 18.35: Wettorvorherſage; anſchließend: 
Die ſeeliſchen Auswirkungen der Arbeitsloſigkeit. 1900: Von 
Berlin: Vorwärts — hinan! 1955: Wettervorherſage; an⸗ 
ſchließend: Blick in die Zeit, 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22.25: Hallenbäder. 22.40: Reichskurzſchrift. 23.00: 


Funkſtille. f 
Sonnabend, 2. Mai. 6.30: Funkgumnaſtik. 6.35—8.30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 15.35: Philoſophie zum Mut⸗ 


machen. 16.00: Unterhaltungskonzert. 16.30: Das Buch des 
Tages. 16.45: Unterhaltungskonzert. 17.15: Ueber das 
Friedmannſche Tuberkuloſenmittel. 17.45: Die Filme der 


Woche. 18.15: Zehn Minuten Ejperanto, 18 25: Mitteilun⸗ 
en des Arbeiter⸗Radiobundes Deutſchlands e. V., Bezirk 
reslau 18.30: Unterbaltungskonzert der Funktapelle. 

N 19.00: Rückblick auf die Vorträge der Wehe und Literatur⸗ 
5 nachweis 19.30: Wettervorherſage; anſchließend: Abend⸗ 

ö muſtk. 20.00: Wettervorherſage; anſchließend: Das wird 

Bi Sie intereſſieren! 20.30: Aus Berlin: Berlin in der Paſſe. 

BR 22.15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, . 

2245, Aus dem Edenhotel in Berlin: Tanzmuſik der Ka⸗ 

pelle Oscar Jooſt. 0.30: Funkſtille. 1 


Verſammlungskalender 


Das Programm der 1. Maifeier in Kattowitz. 

a Um 6,30 Uhr morgens im Park Kosciuszlo, Wettlauf der 

Arßbeiterſportler. 

Von 9—10 Uhr, Zuſammentunft der Gevoſſen aller ſozialiſti⸗ 
ſcher Organiſationen und Vereine des ſchleſiſchen Induſtriegehiet 
am Marftplatz. h g . 

Am 10 Uhr, Abmarſch zur Manifeſtatian durch folgende 
Straßen: Mickiewicza, Sokalsta, Place Wolnosci, ul. 3⸗go Maja, 
King, Marszalta Pilſudskiego, Francuska, Pomſtancom, Plac 
Miarki, Kosciuszti, sw. Jango, Mlynska, Plac Wolnosti, So: 

folsla, Micktewicza und Marktplatz zurück. Am Marktplatz findet 

seine öffentlihe Verſammlung ſtatt. Als Redner werden sprechen: 
Von der D. S. A. P. der Sejmabgeordnete Genoſſe Ko woll, 

der Gewerkſchaſtsſelretär Genoſſe Peſchla und der Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretür Genoſſe Herrmann. Von der P. P. S. die 
Genoſſen Dr. Ziolkiewicz, Wojewodſchaſtsrat Santa und 
Genoſſe Kubowicz. 

7 85 Nach den Anſprachen erfolgt Auflöſung der Demanſtration 

und Ahmarſch nach den Ortſchaſten. ’ | 

0 Bilicht aller Ortsvereine der D. S. A. P., der P. P. S., der 

Freien Gewerkſchaſten beider Richtungen und der Arbeiterſport⸗ 

und Kulturnereine aus den Kreiſen Kattomitz, Schmientochlowitz 

und aller Ortſchaſten der Kreiſe Pleß und Nybnik iſt es, nach 

Kattowitz zu kommen. \ 


zur Vermählungsfeier 


entbieten dem Arbeitskollegen 


Iviedrich Olma 


nd ſeiner lieben Braut 


Märie Itertſchel 


die Kollegen der Vacuum Oil Compagnie 
Czechowice 


die Dose, desto vorteil- 
hafter der Kauf, Je besser 
der Schuhputz, desto 
länger halten die Schuhe! 


BADER 


ändig neue Monnenien Wr 


20.20: Alte und neue Tänze. |: 


Aus 
dem Uſatheater, Breslau: Die Tönende Wochenſchau. 23.15: 


/ 


Beziet Oberſchieſien der D. S. A. B. 


An alle Ortspereine der D. S. A. P., Ver⸗ 
trauensmänner und Ortsgruppen der Ar⸗ 
beiterwohlfahrt! 

Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen! 

Die Parteileitung beruft für Sonntag, den 17. Mai, 
normittags 9 Uhr, ins „Chriſtliche Hoſpiz.“ ul. Jagiellonska 
Nr. 17, (früher Prinz, Heinrichſtraße) nach Kattowitz die 


fällige 
Jahreskonferenz 


mit folgender 
' Tagesordnung 
ein ; 
1. Eröffnung und Aoritiinierung, 
2. Geſchäftsbericht, Nef. Gen. Komoll, 
Kaſſenbericht, Ref. Gen. Matzke, 
3. Distuſſion zu beiden Punkten. 
4. Bericht über die Arbeiten der ſozialiſtiſchen Fraktion 
im Schleſiſchen Sejm, Ref. Gen. Dr. Glücks mann. 
5. Diskuſſion. i 
6. Die ſozialiſtiſche Schulung der Funktionäre und vie 
Aufgaben der Partei in der Wirtſchaftstriſe, Ref. 
Gen. Kowol l. 
7. Wahl des Voritandes, 
8. Anträge und Verſchiedenes. 
Anträge zur Konferenz müſſen ſpäteſtens am 10. Mai 
im Beſitz der Bezirksleitung ſei. N 
Die Beſchickung der Konſerenz erfolgt nach Angaben im 
beſonderen Rundſchreiben, die Delegiertenzahl wird der 
Abrechnung des 1. Quartals für 1931 zugrunde gelegt. 
Mit ſozialiſtiſchem Gruß. 
Die Parteileitung 
J. A. Komoll. 5 


n NN 


Rybnik. 
Um 9,30 Uhr, Zuſammenkunſt der Genoſſen in der Neſtau⸗ 


ration „Polonia“, Um 10 Uhr Umzug durch die Stadt. Nach 
dem Umzug öſſentliche Verſammlung am Ringe Als Redner 
treten auf: Van der D. S. A. P. Gen. Lukas, von der P. P. S. 
die Genoſſen Motyla und Prandzioch. 


Pleß. 

Um 11 Uhr, Zuſammenlunft der Genoſſen im Volkshaus. 
Um 11.30 Uhr, Umzug durch die Stadt. Als Redner treten die 
Genoſſen Burek, Bobek und Kondzielnil auf. 

Nadzionkau. 

Um 10 Uhr, öffentliche Nerſamlung im Garten des Herrn 

Danger. Referenten: Genoſſe Chroszoz und Raima. 
Tarnsmitz. 

Um 4 Uhe nachmittags, im Schützenhaus. Neſerent: Genoſſe 

Chroszez. 


Königshütte. (Maifeier) Infolge des Maſſenaufmor⸗ 
ſches der ſozialiſtiſchen Parteien in Kattowitz, findet in Königs⸗ 
hütte kein Straßenumzug ſtatt. Abends 7 Uhr veranſtaltet die 
Paxteileitung im großen Sagle des Volkshauſes einen Feſtabend, 
in Form einer „Proletariſchen Feierſtunde“, wobei alle Kultur⸗ 


vereine mitwirken werden. Alle Partei- und Gewerkſchaftsmit⸗ 


glieder, nehſt ihren Angehörigen, werden hierzu eingeladen. 
Eintritt wird nur gegen Worzeigung des Partei- oder Gewerk⸗ 
ſchaftsmitgliedsbuches gewährt. 
Königshütte. (Betrifft Sammlungsort.) Wie be: 
reits belannt, findet, infolge des Maſſenaufmarſches in Katto⸗ 
witz, in Königshütte kein Straßenumzug ſtatt. Die Mitglieder 
der D. S. A. P., P. P. S. und der Gewertſchaften ſammeln fix 
am 1. Mai früh im Garten des Voltshauſes in Königshütte an 
der ulica 3⸗go Maja 6. Von da aus erfolgt pünktlich um 775 
Uhr der Abmarſch nach Bismarckhütte (Ulrichſchacht) wo ſich die 
Züge formieren und ſich gemeinſchaftlich über Zalenze nach 
Kattowitz begeben. 

am Demonſtrationsumzug 


Eichenau. Die Teilnehmer 


am 1. Mai, ſammeln ſich um 8 Uhr am Nobotnik. Um 8½ Uhr, 
Abmarſch nach Kattowitz. Am Nachmittag um 6 Uhr findet ein 
Kommers im Lokale Kaptur ſtatt, bei welchem das Mando⸗ 
linenorcheſter des Robotnik ſpielen wird. ö 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UM GEFÄLLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 

WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


l. A.: AUGUST DITTMER 


Nikolai. (Achtung Parteigenoſſen.) Am erſte 
ſammeln ſich die Genoſſen um 815 Uhr anf dem Kartoſſelm 
Die umliegenden Ortſchaften, wie Mittel⸗ und Ober⸗Lazſsb 
trau, Zawada, Orzeſche, Zawisc, müſſen ihren Abmarsch ſe . 
richten daß ſie um 7 Uhr in Nikolas erſcheinen. Um dieſe 2 
erſolgt der Abmarſch nach Kattowitz. 

Ober⸗Laziskl. (maiveranſtaltung.) Am 1 
findet nachmittags von 3—6,30 Uhr im Saal bei Mucha elt 
felkonzert ſtatt. Von 7—12 Uhr im gleichen Lokal Ton zm 
Alle Mitglieder der Partei und Gewerkſchaften nebſt WATT 
rigen ſind herzlichſt eingeladen, ferner die Ortſchaften M 0 
Orzeſche, Prinzengrube, Nikolai, ſowie auch der Geſang ver. 
von Nikolai, Arbeitsloſe welche Mitglieder der Partei ode 
werkſchaft ſind, haben, gegen Ausweis, freien Eintritt. 

Eſperant⸗„Pianiro“. Alle Kameraden und Kamerad 
nehmen am 1. Mai an den Partei⸗Veranſtaltungen Dil. 
einer beſonderen Eſperanto⸗Veranſtaltung am Abend des 
[mie erſt geplant) wird Abſtand genommen. Werbt am 
Mai für Eſperanto! Werbematerial rechtzeitig abholen. 

Arb.⸗Eſp.⸗Prop.⸗Leilu 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 

Lipine. Am Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 2% 
bei Machon, Mitgliederverſammlung. Mit Rückſicht auf 
Vorſtandswahlen iſt vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen 
Genoſſinnen dringend erwünſcht. Referent Sejmabgeordne 
Genoſſe Kowoll. N 


D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt u. Freie Gewerkſche 
Welnowier. Am 1. Mai 1931, vormittags 814 Uhr, ſamm 
beim Reſtaurant Wrobel, von da Abmarſch mit Mufik nach ? 
Marktplatz in Katowice. Gleichzeitig geben wir beiannt, 
die nächſte Verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlf! 
am Sonntag, den 3. Mai 1931, nachmittags 3 Uhr, im Saal 
Zentral⸗Hotels, in Katowice ſtattfindet. Vollzähliges und pl 
liches Erſcheinen wird erwartet. Referent: Genoſſe Ra 5 


Jungſozialiſten. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 2. Mai, findet die le 
Zusammenkunft ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen aller Pau 
genoſſen mird gebeten! Hiermit find die Abende für das 
terhalbjahr beendet. Die nächſte Winterſaſſon findet ab 1. © 
tember ſtatt. b 


Metallarbeiter. N 9 

Kattowitz. Infolge eines Irrtums, mußte unſere zuletzt 
berufene Mitgliederverſammlung ausfallen Dieſe findet 1 
beſtimmt am kommenden Sonntag, den 3. Mai 1931, vormit 
um 9% Uhr, im Saale des Zentralhotels in Kattowitz fle 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten 
Am . Mai, vormittags 91% Uhr, ſammeln ſich alle uniere 
glieder auf dem Marktplatz in Kattowitz 1. zum Demonſtrat 
umzug. 1 ’ 
Nikolai. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 30. d.?! 
nachm. 6 Uhr, findet im Lokal Borzugfi die fällige Mitglie 
verjommlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen wird erwün 
Referent: Kollege Buchwald. 5 


D. S. A. P., Jugendbund und Freie Sänger 

Myslomitz. Alle Mitglieder haben ſich Freitag vorm. an! 
Maifeier vollzählig zu beteiligen. Abends 6 Uhr, Fortſetzun 
Feier im Vereinslokal bei Chilinsti am Ringe, Dirigent 
gesbruder Gödel. 5 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Königshütte. Die Führerſektion hält die Sitzung am 
nerstag, den 30. April beim Unterholtungsabend um 7 Ahr 8 
BET, 

Freie Sportvereine. * 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Die Mitgl 
fisung findet am Sonntag, den 3. Mai d. Is. vorm. 10 Uhr, 
Vereinszimmer (Volkshaus) jtatt. 1 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 30. April: Sprechchorprobe. 4 
Freitag, den 1. Mai: Maifeier. { 
Sonnabend, den 2. Mai: Note Falken. 
Sonntag, den 3. Mai: Fahrt ins Blaue. 


Nervöſe, Neuraſther 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Sch 
loſigteit. Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtä 

Hypochondrie, nervöſen Herz und Magenbe 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre 
Dr Gebhard & Co Danzig. __ 
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